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B o d e n s t ä n d i g e  B a u w e i s e  b e i  m o d e r n e n  B a u t e n .

D ie bodenständige Bauweise läßt sich bei modernen Bauten 
oft nur mit gewissen Schwierigkeiten durchführen. Für 

Architekten und Baubehörden entstehen daher technische und 
auch rechtliche Schwierigkeiten, die sich bei den Baubehörden 
leicht dahin auswirken, daß bei Erteilung der Baugenehmigung 
sog. Auflagen gemacht werden, die mit der Erhaltung bzw. 
Schaffung einer bodenständigen Bauweise nichts mehr zu tun 
haben und die andererseits die Bauherren und ihre Architekten 
oft verführen, in Abweichung von der Baugenehmigung oder in 
Nichterfüllung der Auflagen den Bau durchzuführen. Wenig 
angenehme Auseinandersetzungen sind dann die Folge. Die 
Baubehörde muß natürlich allein schon aus inneren und äußeren 
Gründen bei ihrer Baubedingung bzw. Auflage bleiben und vom 
Architekten und Bauherrn die Vornahme entsprechender bau­
licher Aenderungen verlangen. Daß es damit keineswegs getan 
ist, sondern daß die Baubehörde sich schon bei Erteilung der 
Baugenehmigung genau überlegen muß, ob und in welcher 
Weise bei diesen oder jenen Bauten die einheimische und boden­
ständige Bauweise angewandt werden kann.

Sprossenfenster — keine bodenständige Bauweise!
Ein Fall, der in letzter Instanz vom Preußischen Oberver­

waltungsgericht (PrOVG vom 22. Sept. 1938 — IV C  37/37 — , 
RVerwBl 1939 S. 174) entschieden worden ist, zeigt einmal 
deutlich, nach welchen Gesichtspunkten die Frage „boden­
ständige Bauweise bei modernen Bauten?“ zu entscheiden ist.

Einem Bauherrn wurde vom Landrat als Baupolizeibehörde 
die Bauerlaubnis für ein Wohnhaus nur mit der Auflage erteilt, 
die Fenster mit Sprossenteilung zu versehen. Der Bauherr wurde 
daraufhin beim Landrat ohne Erfolg vorstellig und kümmerte 
sich schließlich um die Auflage überhaupt nicht mehr, sondern 
baute Fenster ohne Sprossenteilung. Als das bei der Rohbau­
abnahme festgestellt wurde, forderte der Landrat den nach­
träglichen Einbau geteilter Fenster. Diese Verfügung wurde 
aber auf die Klage des Bauherrn vom Bezirksverwaltungsgericht 
und vom OVG aufgehoben. Nach der ständigen Rechtsprechung 
des OVG rechtfertigt nämlich der Verstoß gegen formelle Vor­
schriften des Baurechtes noch nicht ohne weiteres die Forderung 
einer Beseitigung oder Abänderung des formell illegalen 
Bauwerks. Eine solche Forderung ist vielmehr nur dann berech­
tigt, wenn auch eine Verletzung des materiellen Baurechtes 
vorliegt. Das war hier nicht der Fall. Die Häuser rechts und links 
vom Hause des Bauherrn zeigten nach den Feststellungen des 
BezVerwGer bei neueren Bauten Fenster ohne Sprossenteilung. 
Die älteren Häuser (ohne Zeitangabe) hingegen wiesen die Sprossen­
teilung auf, während An- und Umbauten an alten Häusern wieder 
Fenster ohne Sprosseneinteilung besaßen. Ein einheitliches 
Straßenbild konnte daher nicht festgestellt werden.

Die Auflage des Landrats, die Fenster mit Sprossen zu ver­
sehen, stützte sich nun auf § 24 der BauO für den Reg.-Bez. Sta., 
nach welchem die Baubehörde auf möglichste Pflege der heimischen 
Bauweise hinzuwirken und dafür zu sorgen hat, daß das Aeußere 
der baulichen Anlagen in bezug auf Bauart, Bauform usw. so 
beschaffen ist, daß es die einheitliche Gestaltung des Straßen­
bildes nicht stört. Es fehlte hier aber an einem einheitlichen 
Straßenbild überhaupt, und außerdem konnte das ganze Wohn­
haus des Bauherrn als solches nicht als „bodenständig“ bezeichnet 
werden. Es handelte sich um eine moderne, durch Vor- und 
Dachausbauten unruhig wirkende Villa, die mit Bodenständig­
keit nichts zu tun hat. Zwar hat nun die Baupolizei (Landrat) 
versucht, den unruhigen, in den Charakter der Landschaft 
nicht passenden Eindruck des Hauses durch die Auflage „Fen­
ster mit Sprosseneinteilung“ zu mildern. Sie durfte sich aber nicht

in der Anordnung überlebter, zum Teil unpraktisch gewordener 
alter Formen erschöpfen, die vielleicht früher einmal heimisch 
gewesen sind. Die Anordnung, die Fenster noch nachträglich 
mit Sprosseneinteilung zu versehen, kann daher in diesem Fall 
kein geeignetes Mittel zur Förderung der heimischen Bauweise 
sein. Die Sprosseneinteilung — so führte das BezVerwGer 
noch aus — sei unzweifelhaft dem alten niedersächsischen Bau­
ernhof eigentümlich gewesen, sei aber in der heutigen Zeit 
überholt und entspreche auch den gesteigerten Anforderungen 
nach Licht und Luft in keiner Weise mehr.

Bauprobleme in der Entwicklung eines modernen 
Geschäfts viertel s.

Die Schwierigkeiten, die aufstrebende Entwicklung eines 
modernen Geschäftsviertels mit dem Grundsatz der Erhaltung 
eines Straßenbildes von geschichtlicher oder künstlerischer Be­
deutung in Einklang zu bringen, sind allseits bekannt. Sie werden 
indessen durch die Haltung und Ansicht der Bauherrn und 
Architekten, die meinen, daß der Schaffung eines mit den mo­
dernsten Mitteln der Bau- und Werbetechnik ausgestatteten 
Geschäftsviertels der Vorrang eingeräumt werden müsse, noch 
um vieles vergrößert. Das PrOVG hat aber auch hierzu grund­
sätzlich in folgender Weise Stellung genommen: Ein Bauherr 
hatte mit Genehmigung der Baupolizei im Jahre 1932 an der 
Straßenfront seines Hauses eine Leuchtreklame (Leuchtschrift 
mit mehreren Leuchtbändern) angebracht. Im Jahre 1936 for­
derte die Baupolizei deren Beseitigung, weil in der Anlage eine 
Beeinträchtigung und grobe Verunstaltung des Orts- und Straßen­
bildes zu erblicken sei. In der Beschwerde und Klage vertrat
der Bauherr den Standpunkt, daß die Straße sich in den Jahren
von 1931 an zu einer modernen Geschäftsstraße entwickelt habe, 
und daß auch die Baupolizei zumindest in den früheren Jahren 
diese Entwicklung gebilligt habe. Bei der Beurteilung der Frage 
nach der Störung oder Verunstaltung des Straßenbildes müsse 
deshalb auch der bei solchen modernen Geschäftsvierteln übliche 
Maßstab angelegt werden. Die Beschwerde und Klage blieb 
jedoch ohne Erfolg, und das PrOVG nahm zu den Einwänden 
des Bauherrn u. a. wie folgt Stellung:

Mit dem Einwand, daß sowohl die N.- als auch die B.-
Straße sich zu ausgesprochenen Geschäftsstraßen entwickelt 
hätten und daß an sie ein anderer ästhetischer Maßstab angelegt 
werden müsse als an unberührt erhalten gebliebene Stadtteile, 
können die Feststellungen des BezVerwGer nicht erschüttert 
werden. Allerdings ist ei. für den einzelnen Bauherrn nicht immer 
leicht zu beurteilen, was als „Eigenart“ des jeweiligen Straßen­
zuges betrachtet und gepflegt werden soll. Wenn aber schon 
ein Straßenzug wegen besonderer architektonischer oder geschicht­
licher Bedeutung auf Grund des § 2 Verunstaltungsgesetz von 
1907 geschützt wird, so kann das natürlich nur die Erhaltung 
des geschichtlich oder architektonisch wertvollen Straßenbildes 
zum Gegenstand haben, und keineswegs kann die Bestimmung 
auf die Herstellung oder Erhaltung des modernen Geschäfts­
viertels bezogen werden. Zudem beschränkt sich das Verunstal­
tungsgesetz auch hier nicht auf die Erhaltung eines bestimmten 
nun einmal vorhandenen (schlechten) Zustandes — hier des all­
mählich entstandenen Geschäftsviertels —, sondern es bezweckt 
zugleich die allmähliche Verbesserung des Gesamtbildes. Die 
Baupolizei ist deshalb nicht nur berechtigt, sondern sogar ver­
pflichtet, die in das alte, gesetzlich geschützte Straßenbild von 
geschichtlicher oder künstlerischer Bedeutung nicht hinein­
passenden baulichen Elemente zu beseitigen (PrOVG v. 27. Okt. 
1938 — IV C 196/37 — JW 1938 S. 509).
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Die neue Vier*Klassen=Schule.

D 1viese ist zu einem bestimmten Typ geworden, der in den 
nächsten Jahren eine größere Verbreitung und Ausweitung 

erhält. Wir stehen zur Zeit vor einer großen Volksschu - ot 
insofern, als insbesondere die Lehrkräfte und der Nachwuc s 
fehlen. Seinerzeit war aus reiner klassenkämpferischer Ideo ô ie 
die sogenannte einheitliche akademische Vorbildung in

rein wissenschaftlichen und höheren technischen Gebiete in An­
spruch genommen. Unter Berücksichtigung dieser Zustände ist 
auch der Schulbau künftigen Aenderungen unterworfen. Ueber 
dieses Gebiet hat der bekannte Schulbau-Spezialist, Stadtbaurat 
Dr.-Ing. Erbs, Brandenburg, hier in der Zeitschrift wiederholt 
die bautechnischen Einzelheiten behandelt.

W e im a re r  V e r fa s s u n g  v e r a n k e r t . D a m it  w a re n  ta u s e n d e  so n st 

w e r tv o l le r  ju n g e r  M e n s c h e n  v o m  L e h r e r b e r u f  a u s g e s c h lo s se n  
D ie  a k a d e m isc h e  A u s le s e  w ird  in  v ie l s tä rk e re m  M a ß e  fü r  d k

E in  b e s o n d e r s  s c h ö n e s  B e i s p i e l  e in e r  V ie r - K l a s s e n - S c h u l e  
z e ig t  d ie  A n la g e  v o n  M e c k l e n b e c k .

D ie  G e s a m t k o s t e n  d e s  B a u e s  b e t r u g e n  65500 R M .  e in ­

s c h l ie ß l ic h  d e r  g e s a m t e n  in n e r e n  E i n r i c h t u n g ,  d a s  m a c h t  f ü r  d as  

K u b ik m e t e r  u m b a u t e n  R a u m  21,40 R M .  u n d  o h n e  in n e r e  E in ­
r ic h t u n g  e t w a s  ü b e r  18 R M .

D ie  S c h u le  e n t h ä lt  4 K l a s s e n r ä u m e ,  1 L i c h t b i l d -  u n d  V e r ­

s a m m lu n g s r a u m , B r a u s e b a d a n l a g e ,  L u f t s c h u t z k e l l e r ,  A b o r t a n la g e , 

e iz u n g s a n la g e  m it  W a r m w a s s e r b e r e i t u n g ,  e l e k t r i s c h e  H a u s ­

w a s s e r v e r s o r g u n g  s o w ie  e in e  H a u s m e is t e r w o h n u n g  m it  d e n  n o t­
w e n d ig e n  N e b e n r ä u m e n .

D a s  M a u e r w e r k  is t  in  Z e h n e r - B a u w e i s e  30 c m  s t a r k  au s- 
g e t u h r t  u n d  m it  E d e lp u t z  v e r p u t z t .  F e n s t e r u m r a h m u n g ,  G ie b e l ­

v e r b r e t t e r u n g  u n d  A u ß e n t ü r e n  s in d  a u s  E i c h e n h o l z .  D a s  D a c h  
h a t  ro te  D o p p e l f a lz z ie g e l ,  S - F o r m .
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A l s  b e s o n d e r e s  M e r k m a l  i s t  z u  

v e r z e ic h n e n ^  d a ß  d ie  K la s s e n r ä u m e  

s ä m t l i c h  m it  V i e r s i t z e r - T i s c h e n  u n d  

S t ü h l e n  a u s g e s t a t t e t  s in d  u n d  d a ­

h e r  a u c h  i n  3 K l a s s e n  a u ß e r  d e n  

s e i t l i c h e n  F e n s t e r r e i h e n  a n  d e n

G ie b e lw ä n d e n  e b e n f a l l s  e in  F e n s t e r ­

b a n d  v o r h a n d e n  i s t .

D ie  S c h u le  h e g t  u n g e f ä h r  6 k m  

v o m  Z e n t r u m  d e r  S t a d t  M ü n s t e r  i n ­

m it t e n  s c h ö n e r  E r b h ö f e  u n d  h a t  d a h e r  

ih r e n  lä n d l i c h e n  C h a r a k t e r  e r h a l t e n .

V ier-K lassen -S chu le  in  M ecklenbeck. A rc h .: F. S chm eisser, S ta d tb a u m e is te r , M ü n s te r  i. W*
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Vierraumwohnungen und Baukostensenkung.
R i c h t l i n i e n  d u r c h  M u s t e r g r u n d r i s s e  d e r  D A R  a l s  B e g i n n  s y s t e m a t i s c h e r  W o h n b a u k u n d e .

Da
A r b e i t s f r o n t  s te ll t  a ls

I I .
*as Heimstättenamt der Deutschen 

eine der vordringlichsten sozialen Forderungen die Schaffung 
der Vierraumwohnung heraus, um auf wohnwirtschafthchem 
Gebiet in erster Linie der Zielsetzung, der Partei auf rasse- 
und bevölkerungspolitischem Gebiet Rechnung zu tragen. 
Diese Zielsetzung der DAF ist um so mehr zu begrüßen, a s 
in den verschiedensten Gauen des Reiches bereits zahlreiche 
Siedlungen in Form der Vierraumwohnung errichtet wurden 
oder im Bau begriffen sind. Durch die Schaffung dieser sonnigen 
und aufgeschlossenen Wohnungen ist den kinderreichen Familien 
bei kleinsten Mietspreisen genügend gesunde Entwicklungs­
und Entfaltungsmöglichkeit gegeben.

Die Deckenkonstruktionen sind auch aus luftschutztech­
nischen Gründen als Abschluß des Dachraumes vorzuziehen, 
die Sicherheit gegen Bombenwirkung und -aufschlag kann durch 
Einziehen von leichten und elastischen Baustahlgeweben in den 
oberen Deckschichten erhöht werden.

Ein wichtiger Faktor ist die Holzersparnis im Dachraum 
und die wirtschaftliche Ausführung der Dachgebinde. An Stelle 
des mit den Jahren überkonstruierten, holzverschwendenden 
Pfettendachstuhls, der im fortschrittlichen Sinne bei Steildächern 
seine Berechtigung verloren hat, sollte ausnahmslos der ebenso 
haltbare und freitragende Binder mit Kehlbalkenverbindung 
und Windrispen als Längsverstrebung in Nagelbauweise Ver­
wendung finden, um auch die letzten Möglichkeiten einer Bau­
kostensenkung auszuschöpfen. Eine weitere Ersparnis liegt in 
der Aussparung der Schlitze für alle Rohrleitungen während der 
Ausführung.

Wenn nun ergänzend die äußere Behandlung des Gebäudes 
fortschrittlich durchgeführt wird, sind alle Gesichtspunkte zu 
der wirtschaftlichsten Ausführung und damit Kostensenkung 
gegeben.

Die Baukostensenkung ergibt zwangsläufig auch eine Herab­
setzung aller Gebühren.

Variante Typ I. Wohnraum..
Eltern-Schl .. 
Kinder-Schl.. 
Kochraum .. .  
Kinder-Schl.. 
Netto-Wohnfl

F lu r ................. 5,50 qm
Bad, W C   3,50
Nebenräume... 9,00 
Brutto-Wohnfl. 69,90 qm

Der im Grundsteuergesetz vom i. Dezember 1936 fest­
gelegte Begriff „Arbeiterwohnstätte“ , der in der Förderungs­
verordnung vom 1. April 1937 schärfer Umrissen ist, wird auch 
auf die zukünftige Vierraumwohnung Anwendung finden müssen, 
um eine weitere Herabsetzung der Baukosten durch entsprechende 
Architektengebühren herbeiführen zu können, denn unter dem 
vorangestellten Grundgedanken der Gebührensenkung bei Er­
richtung von Arbeiterwohnstätten ist die Gebührenordnung der 
Architekten bereits durch Anordnung des Präsidenten der RdbK. 
vom 7. Mai 1937 entsprechend geändert und zugeschnitten 
worden. Bedingung dafür ist jedoch, daß die Anerkennung 
der Bauvorhaben als Arbeiterwohnstätten im Sinne der Vor­
schriften durch den Finanzpräsidenten erfolgt und voraus­
gegangen ist.

V A R I A N T E  T Y P  HI

W O H N F L Ä C H E N  W IE  V A R I A N T E  T V P I  6C ) Q O  cfw v

Aber auch die Gemeinden und Betriebe (Betriebsführer) 
Cn, helfen un-d die Restfinanzierung des Wohnungsbaues 

übernehmen müssen, denn die Beschaffung gesunder Wohnungen 
zu trag aren Mietsätzen für den Arbeiter und seine Familie steht 
im engsten Zusammenhang mit dem Leistungsprinzip und dem 
Leistungskampf der Betriebe.

Nur unter den genannten Gesichtspunkten der Hilfe und 
heda °fstenŝ n lassen sich die Gegensätze „erhöhter Kapital- 

r un ^manzierung gegenüber geringsten Mietsätzen“
eüvfiu?0̂ 11 ? er, ^Urĉ  öffentliche Mittel verbilligte Kapital

; ie Entlastung von der Grundsteuer und die
mei^mVH w/auSge Ute organisatorische Arbeit der memnutzigen Wohnungsunternehmen 
Senkung der Baukosten die 
Wohnungsfrage.

ergeben 
vollkommene

erst mit 
Lösung

auf
ge-
der
der

w o h m m e 'i^ n  n̂ ^ p St’ d a ß  Si° h  d .i e  Entwicklung bis zur Vierraum- 
Gauen u n d  t raXj S zwanSsläufig ergeben hat, denn aus allen 
über den r?„ ?f-8 Reiches liegen seit Jahren Erfahrungen
Wohnflächen , V° n YieFraumw°hnungen mit gleichen Brutto- 
Wattenscheid He’ Uv  daß bereits bei größeren Siedlungen in 
Senkung V ie r r a i  *  ^rsucb gemacht wird, durch Baukosten­
monatlich 32—:>™n°!unUngen m,U Bad zu einem Mietpreis von~34 RM.  zu errichten.

F r .  A. Prelle.
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j y ^ u s t e r s i e d l u n g e n  im  G e i s t e  d e r  n a t io n a ls o z ia l i s t i ­

s c h e n  H e i m s t ä t t e n - F ö r d e r u n g  h a b e n  e in e  w e i t ­

r e ic h e n d e  A u f g a b e ,  n ä m lic h  L e h r h ä u s e r  z u  s e in . 

E s  w a r  s e h r  g u t  f ü r  D e u t s c h la n d ,  d a ß  d ie  Z e h n ­

t a u s e n d e  s u d e t e n d e u t s c h e r  F l ü c h t l i n g e  in  a l le n  

^  S t ä d t e n  u n d  K r e i s e n  b e i  u n s  u n t e r g e b r a c h t  w u r d e n .

D a s  d e u t s c h e  V o l k  k o n n t e  d ie  V o l k s n o t  d e r  A r m e n  

lut- m it  e i g e n e n  A u g e n  s e h e n .  E s  s a h  d a r u n t e r  d ie  v ie le n

a b g e z e h r t e n  M ü t t e r  m it  ih r e n  z a h l r e ic h e n  N o t -  

K i n d e r n .  D ie  B e s u c h e r  a u s  d e m  S u d e t e n g a u  u n d
«ln a u s  d e r  O s t m a r k  h a b e n  b e i  u n s  g e r a d e  im  W o h n u n g s ­

b a u  g e s e h e n ,  m it  w e l c h e r  E n e r g i e  b a u l i c h  d a s

V o l k s t u m  d e r  Z u k u n f t  u n t e r s t ü t z t  w i r d .

A l l m o n a t l i c h  w e r d e n  b e i  u n s  T a u s e n d e  v o n  

W o h n e in h e i t e n  f e r t ig g e s t e l l t .  E s  w e r d e n  S c h r i t t  

f ü r  S c h r i t t  z u e r s t  d ie  G e w ä h r u n g  v o n  ö f f e n t l i c h e n  

B e i h i l f e n ,  d a n n  a u c h  d ie  S t e u e r v e r g ü n s t ig u n g e n  u n d  

d ie  R e i c h s b ü r g s c h a f t e n  m e h r  u n d  m e h r  f ü r  w i r k ­

l i c h e  A r b e i t e r w o h n s t ä t t e n  a n  d ie  in  je d e r  R ic h t u n g  

s t r e n g e  A n f o r d e r u n g e n  g e s t e l l t  w e r d e n ,  a n g e ­
s t r e b t .

I n  d e r  le t z t e n  Z e i t  i s t  m a n  m it  E r f o l g  b e m ü h t ,  

d u r c h  d ie  A r b e i t  d e s  z e n t r a le n  E in s a t z e s  d e r  z u r  

F ö r d e r u n g  d e r  W o h n b a u t ä t ig k e i t  b e r e i t g e s t e l l t e n  

R e i c h s m i t t e l  a u c h  im  g e b ie t l i c h e r  H i n s i c h t  e in e  

S t e u e r u n g  d e r  N e u b a u t ä t ig k e i t  n a c h  ü b e r g e o r d ­

n e t e n  G e s ic h t s p u n k t e n  d e r  R a u m o r d n u n g  w ie  

h ie r  z u  t r e ib e n ,  a ls o  e in e  B e v o r z u g u n g  d e r  k le in e n  

u n d  m it t l e r e n  G e m e in d e n  u n d  d e r  G r e n z l a n d e !

D ie s  s in d  A r b e i t e n  im  R a u m e  d e s  V i e r j a h r e s ­

p la n e s ,  d e r  d ie s e  E n t w i c k l u n g  b e s c h le u n ig t .  E r  

s o l l  s ie  a u c h  in  d ie s e m  J a h r e  v e r s t ä r k t  f o r t s e t z e n .

E s  g e n ü g t  a b e r  n ic h t  a l le in ,  d a ß  d a s  f la c h e  L a n d  

u n d  d ie  k le in e n  G e m e in d e n  n ic h t  z u  k u r z  k o m m e n ;  

e s  i s t  s e h r  w e s e n t l i c h  u n d  e in  U n t e r s c h ie d  g e g e n  

f r ü h e r e  Z e i t e n ,  d a ß  e in  s t e t ig  w a c h s e n d e r  T e i l  d e r  

W o h n u n g s b a u t ä t ig k e i t  a u c h  d e n  Z w e c k e n  d e r  

W e h r h a f t m a c h u n g  d e s  V o lk e s  d i e n t !  A u c h  b e i 

s o lc h e n  S i e d l u n g e n  h a n d e l t  e s  s ic h  a ls o  u m  e in e  

g e s t e u e r t e  B a u t ä t ig k e i t .

H i e r  i s t  a n  d ie  a u ß e r o r d e n t l ic h  w e r t v o l le  

G r o ß - S i e d l u n g  i n  L i n z  ( A r c h i t e k t  N e u z i e l )  z u  

e r in n e r n ,  a b g e b i l d e t  i n  N r .  25 ( 1938) .  F e r n e r  a n  d ie  S i e d ­

lu n g e n  d e r  R e i c h s a u s s t e l l u n g  „ G e s u n d e s  L e b e n ,  f r o h e s  S c h a f f e n “  

B e i s p i e l e  v o n  A r c h i t e k t  F .  S p r e i t z e r ,  B e r l i n .  D ie  g r u n d ­

s ä t z l ic h e n  E r k e n n t n i s s e  d e r  U e b e r l e g e n h e i t  d e r  V i e r r a u m ­

w o h n u n g  g e g e n ü b e r  d e r  D r e i r a u m w o h n u n g  s in d  h ie r  o f t  g e n u g  

e r ö r t e r t .  Z u  e r in n e r n  i s t  n o c h  a n  d ie  K ü c h e ,  d ie  o f t  n u r  w e n ig  

z w e c k m ä ß ig  m it  H a u s g e r ä t  a n g e f ü l l t  w i r d .  B e i  e in e r  h e r a n -  

w a c h s e n d e n  F a m i l i e  i s t  je d e  e n g e  W o h n u n g  u n z u r e ic h e n d .

Aufnahmen : A tlantik.

D ie  K ü c h e  a ls  W o h n -  u n d  W ir t s c h a f t s r a u m  m it  d e n  u n a u s ­

b l e ib l i c h e n  W a s c h -  u n d  K o c h d ü n s t e n  im  W in t e r  i s t  k e in  f ü r  d ie  

G e s u n d h e i t  d e r  F a m i l i e  f ö r d e r l i c h e r  W o h n r a u m .

I n  d e r  O s t m a r k  u n d  im  S u d e t e n g a u  n e ig t  d a s  V o l k  z u  g e ­

r in g e r e n  R a u m a n s p r ü c h e n ,  d e r e n  B e w i r t s c h a f t u n g  w e n ig e r  A r ­

b e i t s s t u n d e n  k o s t e t ,  w o h l  a b e r  k o m m t  e s  b e i  a l l  d ie s e n  W o h ­

n u n g e n  a u f  s o l id e  A u s f ü h r u n g  a n . D a s  m u ß  d a u e r n d  b e a c h t e t  

w e r d e n .  M .  W i n t e r .

Bebaute Fläche 51,25 qm, 
W ohnfläche...  74,18 qm. 
Baukosten einschl. 
Grundstück 12 850 R M .

Entwurf
Arch.L . Spreitzer, Berlin.
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Vom Niedersächsischen Bauerngehöft

über a lle m , d aß  m a n  v o n  R ü c k s t ä n d ig k e it  n ic h t  s p r e c h e n  k a n n .

N e u e s  s c h a ffe n  h e iß t  d e s h a lb  in  N ie d e r s a c h s e n  in  e rs te r  

L in ie  fo r s c h e n , d a n n  e r s t  p la n e n .
F s  is t  d ie  B e s tä t ig u n g  e in e r  g e m e in s a m e n  u n d  b is  z u r  G e g e n ­

w a rt  n o c h  le b e n d ig e n  U e b e r l ie fe r u n g ,  d aß  s ic h  t ro tz , d e s  W a n d e ls  
d e r  Z e ite n  u n d  g e g e n  fr e m d e  E in f lü s s e  d o c h  n u r  w e n ig e  u n te r  s ic h  
k au m  v e r s c h ie d e n e  H a u s t y p e n  h e r a u s g e b ild e t  h a b e n . D ie  in n e re n  
W e rte  d e r  ü b e r lie fe r t e n , d e m  d e u ts c h e n  B o d e n  e rw a c h s e n e n  
B a u k u ltu r e n  z u  e rh a lte n  u n d  z u  p f le g e n , is t  d ie  P f l ic h t  u n s e re r  
Z e it  E s  s o ll d a b e i g le ic h z e it ig  w ie d e r  d e r  S in n  f ü r  b o d e n ­
s tä n d ig e s  u n d  la n d s c h a ft s g e b u n d e n e s  B a u e n  g e w e c k t  w e rd e n .

D a m it  is t  k e in e s w e g s  d a s  s tu re  N a c h a h m e n  u n d  A n le h n e n  
a n  a lte  B e is p ie le  g e m e in t ;  e s  d a r f  d e r  t e c h n is c h e  F o r t s c h r i t t  
n ic h t d u rc h  B e v o r z u g u n g  ü b e r h o lt e r  K o n s t r u k t io n e n  z u r u c k ­
g e d rä n g t  w e rd e n . V ie lm e h r  s in d  a lle  t e c h n is c h e n  N e u e r u n g e n  
d o rt  a n z u w e n d e n , w o  s ie  s ic h  m it  d e n  G r u n d la g e n  a lte r  U e b e r -  
l ie fe ru n g e n  v e r e in ig e n  la s s e n . D e s g le ic h e n  m u ß  a u l  d ie  ge  
s te ig e r te n  so z ia le n , h y g ie n is c h e n  u n d  b e t r ie b s w ir t s c h a ft l ic h e n  
G r u n d fo r d e r u n g e n  R ü c k s ic h t  g e n o m m e n  w e r d e n . A b e r  n ic h t 
th e o re t isc h e  U e b e r le g u n g e n  u n d  B e r e c h n u n g e n  s in d  a l le in  m a ß ­
g e b e n d , s o n d e rn  v o r  a lle m  d ie  F e s t s t e l lu n g e n  u n d  E r fa h r u n g e n  
a u s  d e r  P ra x is .

I n  d ie se m  S in n e  h a tte  d e r  V e r e in  f ü r  N ie d e r s ä c h s is c h e s  
V o lk s tu m  m it  U n t e rs tü tz u n g  w e ite r  K r e i s e  d u r c h  e in  P r e is ­
a u s sc h re ib e n  d ie  A u fg a b e  g e s te l lt ,  d a s  N ie d e r s a c h s e n h a u s , d as 
n a c h  d em  G e le i t w o r t  d e s  R e ic h s b a u e r n fü h r e r s  u n d  R e ic h s ­
m in is te rs  R .  W a lth e r  D a r r e  an  b e v o r z u g te r  S t e l le  s te h t , ä lte r  a ls

D o m e  u n d  B u r g e n  i s t  u n d  h ö c h s t e s  K u l t u r g u t  d a r s t e l l t ,  m it 
S r  M it t e l lä n g s d ie le  s o  w e i t e r  z u  e n t w ic k e ln  d a ß  e s  allen  
A n s p r ü c h e n  g e n ü g t ,  d ie  d e r  B a u e r  im  Z e i c h e n  d e s  V ie r ja h r e s -  
p la n e s  u n d  n a c h  d e r  h e u t ig e n  L e b e n s h a l t u n g  s t e l le n  m u ß .

D u r c h  g r u n d le g e n d e  F o r s c h u n g e n  v o n  D r .  W . P e ß l e r  im  
T e b i e t  d e s  n o r d w e s t d e u t s c h e n  K u l t u r k r e i s e s  w a r e n  d ie  G e b ie t s -  
B e n z e n  u n d  d ie  w i s s e n s c h a f t l i c h  e i n w a n d f r e i e  K e n n z e ic h n u n g  
d e r  B a u a r t  d e s  n ie d e r s ä c h s is c h e n  B a u e r n h a u s e s  a ls  A u s g a n g  der 

P la n u n g  g e g e b e n .
R e ic h s m in is t e r  D a r r e  h a t  d a s  g u t e  E r g e b n i s  d e s  W ett­

b e w e r b e s  d u r c h  s e in  G e l e i t w o r t  a n e r k a n n t  u n d  b e g r ü ß t ,  d a ß  es 
g e lu n g e n  se i , d e n  B a u g e d a n k e n  d e s  N ie d e r s a c h s e n h a u s e s  m it  den 
F o r d e r u n g e n  d e r  n e u z e it l i c h e n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  B e t r ie b s ­
fü h r u n g  z u  v e r e in ig e n .

I n  d e n  A b b i l d u n g e n  i s t  d e r  E n t w u r f  d e s  w o h lb e k a n n te n  
la n d w ir t s c h a f t l i c h e n  A r c h i t e k t e n  M e y e r - W a l m b u r g ,  L ü n e ­
b u r g  w ie d e r g e g e b e n ,  d e r  d u r c h  A u s f ü h r u n g  e in e r  A n z a h l  la n d ­
w ir t s c h a f t l ic h e r  G e h ö f t e  ä h n l i c h e r  A r t  u n d  d u r c h  s e in e n  Sitz  
im  H e r z e n  d e s  K u l t u r g e b ie t e s  r e i c h e  E r f a h r u n g e n  a u fz u w e is e n  

h a t .
D ie  L a g e  d e r  G e b ä u d e  m it  d e n  i n  g l e i c h e r  R ic h t u n g  v e r ­

la u fe n d e n  D a c h l in ie n  ( E i n f i r s t l i n i e ) ,  g i e b e l s t ä n d ig  z u r  S traß e  
a u s g e r ic h t e t ,  b e i  k la r e r  u n d  g e s u n d e r  A u s r i c h t u n g  d e r  W o h n - 
r ä u m e  u n d  Z u c h t s t a l lu n g e n  n a c h  S ü d e n  i s t  i n  d e r  S c h r i f t  des 
W e t t b e w e r b s e r g e b n is s e s * )  g e k e n n z e ic h n e t .  I c h  b e s c h r ä n k e  m ich  
d e s h a lb  d a r a u f ,  d ie  b a u l ic h e n  E i n z e lh e i t e n  n ä h e r  z u  b e tra c h te n .

* )  E r g e b n is s e  d e s  B r e m e r  W e t t b e w e r b e s .  H e r a u s g e g e b e n  vom  
V e r e in  f ü r  N ie d e r s ä c h s i s c h e s  V o l k s t u m .  M i t  e in e m  G e le itw o r t  
v o n  R e ic h s m in is t e r  R .  W a lt h e r  D a r r e .  48 S e i t e n  G r o ß fo r m a t . 
K a r t o n ie r t  2,40 R M .  V e r l a g  A r t h u r  G e i s t ,  B r e m e n .

S c h e u n e .
0 1 2 3 <r 5

Meyer-Wölmsburg. 
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N ied ersä ch sisch es  B a u ern g eh öft.
A rch .: H ein r. M ey er -W a lm sb u rg , L üneburg.
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B au ern h au s.

Die Grundform des alten Niedersachsenhauses — Diele mit 
beiderseitigen Viehständen, Wohn- und Schlafräumen mit ge­
sunder Besonnung am Südgiebel, dazwischen offene Feuerstätte 
im Flett, siehe Detail — ist beibehalten. Die Diele dient hier 
nicht mehr dem Hauptzweck (Dreschen), sie bietet aber dem 
Bauern die Annehmlichkeit des Futterbereitens und der Ver­
richtung vieler Hausarbeiten unter schützendem Dach. Gute 
Sicht und Kontrolle über alle Räume in Richtung der Arbeits­
achsen von der Küche (Tagesaufenthalt der Bauersfrau) aus. 
Tief herabgeführtes schützendes Satteldach mit beiderseitigen 
Steil-Krüppelwalmen. Holzsparende Binder. Pfannendeckung, 
Fledermausluken als Entlüfter. Neuzeitliche Aufstallung und 
betriebstechnische Neuerungen.

Scheune.
Geräumige Tenne (hier erfolgt auch das Dreschen) mit be­

sonntem Jungviehstall am Südgiebel. Bewährte, haltbare und 
holzsparende Sprengwerkkonstruktion. Sattel walmdach (aus
Gründen einheitlicher Gestaltung am straßenseitigen Giebel mit 
Krüppelwalm); beide Walme bewirken zusätzliche Längsver­
strebung. Imprägnierte Strohdeckung. Im Bansenraum Lüf­
tungsöffnungen mit Flechtwerk aus gebogenen Jungholzreisern.

D ie B a u a u fg a b e  fü r  d en  N e u b a u e rn h o f .
Sie ist jetzt etwas grundsätzlich anderes, als dieses noch 

vor einem Menschenalter — ja noch vor fünf Jahren — der 
Fall war. Das heilsame nationalsozialistische Gesetzgebungswerk, 
die Schaffung der Erb-Bauernhöfe, die gelenkte Wirtschaft zur 
Erhaltung der deutschen Ernährung, das alles hat die früheren, 
selbst in guten Lehrbüchern, aufgespeicherten Lehr-Beispiele 
über den Haufen geworfen. Dann ist zu sagen, daß, soweit heut­
zutage für die Anwendung von Hoftypen Erwägungen angestellt 
werden, dieses vom Standpunkte des Siedlers aus geschieht. Es 
kommt aber sehr wohl darauf an, daß die bautechnische Aus­
führung verschärfter überlegt wird. Die Bauten sollen von 
größter Dauer sein, sie sollen für Mensch und Vieh die größte 
Gesundheitsgarantie ermöglichen. Vielfach sehen wir dort, wo es 
sichum die Neuerrichtung eines abgebranntenHofes handelt,Misch­
formen entstehen. Es stellt sich vielfach heraus, daß bei der 
Planung dem Bauern sehr viel an dem Wissen von dem fehlt, was 
seinem Hause vorteilhaft ist. Hier hat z. B. die niedersächsische 
Heimstätte sehr segensreiche Vorbilder geschaffen und viel 
Kurzsichtigkeiten verhindert, andererseits werden Bauten von 
Kulturämtern hergestellt, womit von selbst die strenge Führung 
durch den gestaltenden Architekten entfällt. Wo die Siedlungs­
gesellschaften sich des freien Architekten bedienen, entsteht durch 
allzu großes Eingehen auf die Siedlerwünsche sehr leicht ein 
behlschlag. Mancher Bauer bringt auch bei seinem Unter­
nehmer falsche Wünsche unter.

Vor fünf Jahren hat Minister Darre Richtlinien für die 
Baukultur im Neubauerndorf geschaffen. Es ist lohnend, sie 
gerade jetzt in der nächsten Zeit wieder zur Vergleichung he'ran- 
zuziehen. Bei den neuen Bauernhöfen spielen ferner die neuen

S ä '  £Ä Ä X  A M t

s r s Ä ä - r * *
R em ise u nd  H ü h n e rs ta ll.

R a u m f ' f ä r  Ä S ä £  ‘ ¿ Ä “  
Giebelsatteldach m it b e id erse itig ,, <s,»;i i Kraftwagen.
Strebung S tehender S S f f i  I S K r i e c t e  .L3"®5'- .1-

tutes ttn Dachraum

Inh™ « '“S i r e 11"
nahen  in  massiver B auart bzw. fn Fachw erklenStandlger M « e -  

gebäude vollkom m enen T e m p e ra m r-^ n d bsechallschutz!aC^Wer^"

gung. D?eWK?mCthrukdonenltsind s o ^ d u m h f ^ d 'ngen i$t Bedin- 
2 h  \ r n0Ch nach träglich austrocknen kann i  A c h te s
schichten gegen Bodenfeuchte sind « S S - f  A uCh dle SPerr- 
herzustellen. W enn es sich ? gen fn iher sorgfältiger
sind die Fundam ent? “ d l ™ . h a Ä  
gebenenfalls u n te r G ru n d w assem n ln n  !ler? ' | stellen und K .  
besonders zu isolieren. nkung m it A sphaltsperrstoffen

Wichtig ist die Ausführung von Traufpflaster zur Ab­
haltung der Niederschläge von den Außenwänden.

Prelle,
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SchlempeiBehälter
wurden bisher meistens in Holz verwendet. Wo es sich jedoch 
um große Ausmaße handelt, ist man in neuerer Zeit verschiedent­
lich dazu übergegangen, Schlempe-Hochbehälter aus Eisenbeton 
zu verwenden. N un wurde kürzlich ein Fall bekannt, daß 
nach Inbetriebnahme eines solchen Behälters an den Wänden 
und der Bodenseite, die eine Stärke von 25 cm besitzt, Risse auf­
traten, durch die der Schlempesaft hindurchdringt. Solch ein 
Vorkommnis wirft viele Fragen auf betreffend der Innenaus­
kleidung der Wände, also ob Korkisolierung oder auch eine 
doppelte Isolierung mit einer Spezial-Bitumenpappe mit Jute­
einlage genommen werden soll. Was muß zum Ausgleich der 
Temperaturspannungen getan werden? Besteht die Möglichkeit 
in einem solchen Fall, daß durch die Schlempe eine so weit­
gehende Zerstörung stattfindet, daß der Hochbehälter unter 
Umständen zusammenbrechen kann? U nd vieles mehr.

Die Eisenbewehrung der Behälter erfordert statische Berech­
nung entsprechend der Berechnung von Rohren, die auf Innen­
druck beansprucht werden. D er D ruck auf die Wandungen und 
den Boden ruft Zugspannungen hervor; die Behälter sind daher 
in der Zugzone mit Eisenringen zu bewehren. Da der Druck mit 
steigender Höhe der Flüssigkeitssäule nach unten wächst, sind 
die Ringe nach unten dichter anzuordnen. Es ist ein ganzes 
Eisengerippe herzustellen. Entsprechend dem wachsenden Druck 
nach unten hin nehmen dort die Wände an Dicke zu.

Bei Behältern wird die rechteckige Form  am häufigsten ge­
wählt, die zylindrische Form ist jedoch vorteilhafter. Bei eckigen 
Formen können in den Ecken, auch wenn sie ausgerundet sind 
Undichtigkeiten eintreten, und die Seitenwände haben starken 
Druck auszuhalten und sind besonders durch Einlagen zu ver­
steifen.

Zu beachten sind bei der K onstruktion außer dem inneren 
Flüssigkeitsdruck die entstehenden Spannungen bei Wärme­
unterschieden (innen und außen); wenn heiße Stoffe eingefüllt 
werden oder die Behälter hoher Erhitzung ausgesetzt sind, ist 
außerdem das Schwinden des Betons zu berücksichtigen.

Die Dichte des Betons ist durch Verwendung eines Zu- 
schlagmaterials mit guter Kornzusammensetzung (also wenig 
Hohlraume) und durch dichtende Zusätze, wie Traß-, Hochofen­
schlackenmehl, Hartsteinmehl feinster M ahlung (Basalt, Granit) 
und Schiefermehl, zu steigern.

Die Sichtflächen werden geputzt, torkretiert oder bei 
aggressiven Stoffen, wie Säuren, Spirituosen, Alkohole und 
anorganische Salzlösungen, mit säurefesten Platten oder Form- 
eekleidet n ^ T ,  Steinzeugfliesen, Klinker, Glasplatten) aus- 
f ™  Ak Wlrt  ̂ m Zwei Schichten (Unterputz 1,5 bis
Filzhrer? f« ?  ° u  °m l  g e b r a c h t  und m it Reibebrett und 
h t  B lan llä t2  vcneben: belm Glattstreichen mit der Stahlkelle 
dLhren f c „ ZU vermeiden. Die Platten sind mit vollkommen 
Kitt zu rlfrhr anz^ setz<m.- Ehe Stoßfugen sind mit säurefestem
füllung gewachsen ^

Soanmm<JnhWlr!idUng bej m Austrocknen des Betons erzeugt 
der h e X n  F.iVü T "  den} Einfluß der ersten und besonders 
bar werden "t,ng *);on.nef1 dle entstandenen feinen Risse sicht-
kennTn sind. *“  m leCren Behälter schwer zu er‘

s mm)Uind^rnGnlaSaUSkleidung nim m t man dünne Platten (etwa 
angesetzt bzw ,e  iV°n 2? cm’ d ê engen Fugen (2 mm) 
stark ansenäßren WCrden' Zur Befestigung wird auf den
Platten in diesen e i 1 ..r^lner Zement aufgestrichen und die
neigt (2  5 rm a mgedruckt. Die Behältersohle wird leicht ge-
können. Bei der hedt 1 tj™h g este llt, um leicher reinigen zu 
oder Klinkernlatten ullu“S sind jedoch am besten Steinzeug-

i^iinkerplatten zu empfehlen, da Glas leicht springt.

entziehen1 sk  dem \v/d Alkohole unschädlich, dagegen
gehemmt wird und ; Wasser, wodurch das Nacherhärten
Behälter eintritt Die A?»w^ 611 Fällen eine Undichtigkeit der 
hergestellt werden Auskleidung muß daher sorgfältig dicht

die über g o °5 a ŝo irdt emer Temperatur,
eine Dämmung mPir R i r n i l 75 °l hinausgeht, eingefüllt wird, 

zu empfehlen mU um en oder bitum inierten Stoffen nicht
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L eerstehende Fabrikgebäude gibt es immer noch. Diese für 
andere Industriezwecke als die beim Bau vorgesehenen her­

zurichten bzw. umzubauen, bietet bekanntlich große Schwierig­
keiten und meist unverhältnismäßig hohe Kosten.

In  Frankfurt a. M. wurde daher erfolgreich der Versuch 
unternommen, Fabriken in W ohnhäuser umzubauen. Hier wird 
der Um bau einer Möbelfabrik gezeigt. Im  vorliegenden Falle 
konnten durch den Um bau insgesamt 31 Ein-, Zwei- und Drei­
zim m er-W ohnungen geschaffen werden. Alle 31 Wohnungen 
haben Bäder, 23 W ohnungen auch noch eine Loggia. Sämtliche 
Treppenhäuser und die Küchen liegen an der Nordseite, die 
W ohnräume nach Süden. Die W ohnungen erhielten hierdurch 
eine gute Querlüftung. Der Keller enthält Wirtschaftskeller, 
Waschküchen und Gasschutzräume für 108 Menschen. Die 
Wäschetrockenräume sind in einem Nebengebäude untergebracht.

Alle Trennwände im Hause sind in  Leichtsteinen ausge­
führt, und stockwerksweise sind auf die vorhandenen Eisenträger 
die für 500 kg N utzlast je m 2 bemessenen Betondecken aufge­
setzt. Die große Höhe der Räume wurde durch eingespannte 
Rabitzdecken verm indert. So wurden nicht nur günstige Ver­
hältnisse der Raumabmessungen erzielt, es wurde auch eine 
bedeutende Schalldämpfung erreicht. Außerdem wirkt sich die 
geringere Zimmerhöhe für die Raumbeheizung auch wirtschaft­
lich günstig aus. Die vorhandenen Holzfenster konnten nach 
Entfernung des oberen Querflügels fast sämtlich wieder ver­
wendet werden. Die Fußböden der W ohnräume und der 
Treppenpodeste wurden in Holz ausgeführt. Für die Behei­
zung wurde aus wirtschaftlicher Rücksicht Einzelheizung ge­

wählt. H ierfür mußten insgesamt 16 Rauchrohre neu aufgeführt 
werden. Das 50 m lange Gebäude wurde durch zwei Brand­
mauern unterteilt, die im Keller notwendigen Türdurchbrüche 
sind durch feuersichere T üren abgeschlossen. Außer der vor­
handenen Treppe wurden noch drei Treppenhäuser angeordnet.

Durch Abbruch von Nebengebäuden wurde Raum für 
gärtnerische Anlagen geschaffen.

M aßstab i  : 300

Aufnahmen: Lothar Schilling, Bad Soden {Taunus).

U m b a u  e in er  M ö b elfab r ik  fü r  K le in w oh n u n gen . A rch itek t: H ein z  B etten b ü h l, S o d en  (T a u n u s).
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Unlauterer Wettbewerb in der Bauwirtschaft.
m .

K eine B estech u n g  — ab er B e le id ig u n g .
Entgegen dem  oben herausgestellten G rundsatz  handelte 

ein A rchitekt Z. aus R. E r hatte das G lück, W ehrm achtsbauten 
ausführen zu dürfen , glaubte indessen, daß er auch weitere 
A ufträge unbeding t erhalten  m üßte. E r bew arb sich nicht nu r 
ordnungsm äßig um  die A rbeiten, sondern schlug einen sehr 
verhängnisvollen krum m en Weg ein, als ihm  erklärt w urde, da 
er fü r diesen A uftrag nicht in Frage komm e. E r suchte den 
Sachbearbeiter, einen In ten d an tu r-R at, in  der Privatw ohnung 
zu einer Zeit auf, von der er sicher w ußte, daß der H ausherr 
nicht im Hause war. N ach belangloser liebensw ürdiger U nter­
haltung m it der F rau  des In tendan tu r-R ates ließ er „versehent­
lich“ einen Brief liegen und bedauerte, den H errn  In tendan tu r- 
Rat nicht angetroffen zu haben. Das Eigenartige an dem Fall 
war jedoch, daß der vergeßliche A rchitekt den „versehentlich 
liegengelassenen B rief nicht verm ißte, was um  so m ehr ver­
w undert, als er ein Bündel von 40 Fünfzigm arkscheinen (!) 
enthielt. D er Beamte m eldete natürlich den Vorfall pflicht­
gemäß seiner Behörde, die Strafanzeige wegen Bestechung 
gegen Z. erhob. Das Schöffengericht und  die große Straf­
kam m er in M ünchen sahen allerdings in  diesem V erhalten noch 
keine Bestechung, wohl aber eine Beleidigung. D am it nun aber 
nicht andere auf den G edanken kom m en, solche Fälle könnten 
stets nu r als Beleidigung gewertet werden, sei noch ausdrücklich 
darauf hingewiesen, daß die Staatsanw altschaft B estrafung wegen 
Bestechung m it 1 Jah r G efängnis beantragt hatte. Im  übrigen 
dürfte auch das U rteil bis zu einem gewissen G rade abschreckend 
wirken. Es heiß t darin  näm lich u. a. , , . . .  Das B erufungsgericht 
ist auf G rund  des Ergebnisses der H auptverhandlung vielmehr der 
A uffassung, daß der V ersuch des Angeklagten, den  Zeugen 
(Beamten) durch  die H ingabe von vierzig 50-R M .-Scheinen dahin 
zu beeinflussen, bei der späteren Prüfung der A brechnung ihn  
nicht zu behelligen, d. h. zu schikanieren, objektiv eine außer­
ordentlich grobe und ungeheure Ehrverletzung, einen rechts­
w idrigen A ngriff des A ngeklagten auf die E hre des Zeugen durch 
vorsätzliche K undgebung der N ichtachtung darstellt. . . .  D er 
objektive T atbestand  der Beleidigung wird gerade darin gefunden, 
daß dem Zeugen gegenüber durch  die versuchte Hingabe der 
2000 RM . zum  A usdruck gebracht w urde, daß der Angeklagte 
den Zeugen fü r einen M ann halte, der geneigt sei, für eine in  
sein Amt einschlagende, an sich nicht pflichtwidrige H andlung 
Geschenke anzunehm en, also etwas zu tun , was den T atbestand 
des A mtsvergehens im Sinne von § 331 RStG B  erfüllen würde. 
E r hat, wie m it R echt das E rstgericht ausführte, die Ehre eines 
deutschen Beam ten in sehr häßlicher Weise angegriffen und  
gleichzeitig seine Berufspflichten als A rchitekt aufs gröbste 
verletzt.“ Das U rteil lautete auf 3000 RM . Geldstrafe. (Ns 
30038  vom 15. A ugust 1938, „M itteilungen des V ereins gegen 
Bestechung“ 1938 H eft 13.)

D ie E rk a u fte  A u sk u n ft.

Bei Behördenaufträgen spielen bekanntlich behördliche 
Aeußerungen (Handelskammer, Finanzamt, Standesorganisation 
usw.) eine große Rolle. Fällt die Auskunft schlecht aus so 
kann mit großen Aufträgen, insbesondere seitens der Wehr­
macht, nicht gerechnet werden — fällt sie gut aus so stehen 
große Geschäfte in Aussicht. Diese Chance wollte sich ein Bau-

”  ’ r r er Zeit mk Weh™ -htsaufträgen wenigbedacht wurde, erkaufen. Auf Umwegen und durch Mittels 
manner trat er mit einem Angestellten einer Behörde in V - 
bindung, weil er wußte, daß von einer Militärbehörde eine Aus 
unft angefordert worden war und von dieser Auskunft alles“ 

abhing. Es fand sich auch tatsächlich ein ungetreuer ”a 
stellt«, der den, M ittels™ ». Einsicht die Akte! / e X t e  f„d

es dem  U n te rn eh m er a u f  d iese W eise e rm ö g lich te , seine Ein­
gaben, G esuche usw . en tsp re c h e n d  e in z u r ic h te n . D a fü r  zahlte er 
n a tü rlich  eine „K le in ig k e it“ , u n d  zw ar n ic h t fü r  die Auskunft, 
sondern  raffin ierterw eise  fü r  d ie  an g eb lich e  V erm ittlu n g  eines 
T ech n ik e rs! D ie A usrede  k o n n te  n a tü r lic h  n ic h t z iehen ; denn 
der un lau te re  W ettb ew erb , V erg eh en  nach  § 12 U n lW G , lag auf 
der H and .

A ehnlich , n u r  fast „ k in d lic h “ , v e rfu h r  e in  U nternehm er, 
der w uß te, daß  fü r  seine k ü n ftig en  G esch äfte  v iel von einer 
S tellungnahm e des F in an zam tes  ab h in g . E r  se tz te  sich m it dem 
Sachbearbeiter pe rsö n lich  in  V e rb in d u n g  u n d  frag te , ob alles in 
O rdnung  gehe. D as w u rd e  im  w esen tlich en  b e jah t, jedoch  weiter 
d arau f au fm erksam  gem ach t, daß  n och  d e r v o rse tz te n  Dienststelle 
ein B erich t vorzu legen  sei. Als n u n  d e r B eam te  e ines Tages nach 
H ause kam , lag in  seinem  B rie fk a s te n  e in  m y s te riö se r Zettel: 
„B itte  gu ten  B erich t K . 16.“  D ies w ar m it aus d er Zeitung 
ausgeschn ittenen , zu sam m en g ese tz ten  u n d  a u f  P ap ie r aufge­
k leb ten  B uchstaben  g esch rieb en . A u ß e rd e m  ab e r lagen dem 
S chreiben  zehn  F ü n fz ig m ark sch e in e  be i. D e r  B eam te wußte 
an d e r angefüh rten  Z ahl „ 1 6 “  so fo rt, um  w en es sich  h ie r handelte, 
u n d  —  m eldete  die Sache seinem  V o rg ese tz ten ! D e r V ersuch der 
B estechung  w ar m ißg lück t —  das S ch icksal g ing  seinen Lauf: 
Strafanzeige —  H a u p tv e rh a n d lu n g  —  U rte i l  6 M onate  Ge­
fängnis, 500 R M . fü r v erfa llen  e rk lä r t —  u n d  das Steuerstraf­
verfah ren  is t noch  im  G ange ; d e n n  d u rc h  d en  V ersuch , einen 
günstigen  B erich t so te u e r zu  e rk au fen , ta u c h te  n a tü rlich  der 
V erdach t der S teu e rh in te rz ieh u n g  auf.

V e r r a t  d e r  A n g e b o t s p r e i s e

Bei A ussch re ibungen  jed e r A rt h a b e n  sich  B ehörden an 
die B estim m ungen  d er V O B  zu  h a lten . I n  d ie se r he iß t es in 
A § 23 Ziff. 1: „ D ie  A ngebo te  u n d  ih re  A n lag en  sind sorgfältig 
zu verw ahren u nd  g e h e i m  z u  h a l t e n . . . . “ . D iese Bestimmung 
d ien t na tü rlich  in  e rs te r  L in ie  d er E rh a ltu n g  eines lau te ren  Wett­
bew erbes, un d  es d ü rf te  d ah er n ic h t n u r  fü r  jeden  Behörden­
angestellten , der m it V erg eb u n g en  zu  tu n  h a t, sondern  auch 
fü r jeden U n te rn eh m er eine S e lb s tv e rs tän d lich k e it sein, die Vor­
schrift zu beach ten . E in  U n te rn e h m e r , d e r m it e iner Reihe von 
W ehrm ach tsbau ten  im  L au fe  d e r Jah re  b e a u f tra g t w ar, dem es 
auch finanziell rech t g u t g ing , k eh rte  sich  n ic h t daran , sondern 
m achte sich an v ersch u ld e te  o d e r so n s t le ich t bestechliche 
Beam te u n d  A ngestellte  h e ran , u m  von  d iesen  die Preise der 
M itb ie ter zu erfah ren . So zah lte  d e r  U n te rn e h m e r  an einen 
bei der B ehörde angeste llten  B au b eam ten  in n e rh a lb  eines halben 
Jahres 3850 R M . ! D er v e rsch u ld e te  B eam te  m u ß te  sich dafür 
na türlich  „e rk en n tlich “  zeigen. E r sch rieb  aus vorliegenden 
A ngeboten d ie  E i n z e l p r e i s e  h e rau s  u n d  gab  sie dem  Unter­
nehm er preis. A u f diese W eise k o n n te  d e r  U n te rn e h m e r seine 
K alkulation u n d  sein A n gebo t e n ts p re c h e n d  e in rich ten  und 

ie A ufträge erhalten . W ie  i m m e r  w u rd e  au ch  diese Korruption 
a d aufgedeckt u n d  die S ch u ld ig en  dem  S tra fr ic h te r  zugeführt. 

B em erkensw ert an dem  U rte il d e r 34. G r. S tra fk a m m e r des Land­
gerichtes D resden  vom  18. O k to b e r 1938 is t noch , daß der 

n ternehm er eine höhere  S tra fe  e rh ie lt  als d e r mitangeklagte 
eam te. Bei dem  B eam ten  w u rd e  n äm lich  m ild e rn d  berück­

sichtigt, daß er sich in  e in e r w irtsch a ftlich en  N otlage  befand und 
zu em ein offenes G estän d n is  ab leg te . D em  U nternehm er 

ln^ essen s tra fsch ä rfen d  a n g e rech n e t, daß  er d er finanziell 
ar ere w ar, daß er es be im  U m fan g  seines U n te rn eh m en s und

n t r  3 u t *  lm  L aufe  d e r J ah re  z u g e te ilten  S taa tsau fträge  nicht 
!g ge a t hä tte , e inen  B eam ten  a u f  so v e rw erflich e  A rt und 

, C.1S.e n ieh tw id rigke iten  zu v e rfü h re n . G egen  den  Beamten 
, a er das U rte il n u r  a u f  6 M o n a te  G efängn is , während

dem U n ternehm er 8 M onate  z u d ik tie r t w u rd en .

(Fortsetzung folgt).



B A U  F O R S C H U N G
n ic h t d u rch . D e r d r i tte  F a ll d e r M ü n d u n g  von 2 O fe n ro h re n  im  
g le ichen  G eschoß  m it e in em  Z w isch en rau m  von m in d e s te n s  
30 cm is t n u r  e in  N o tb eh e lf , d en n  auch  d u rc h  diese E in fü h ru n g e n  
e n ts te h e n  noch  R auch b e läs tig u n g en . F a lsch lu ft u n d  rau h e  
W an d u n g en  sind  w eitere  U rsach en  m an g e lh a ften  Z uges.

O hne  U eb erleg u n g  w erden  R au ch ro h re  m it e in em  Q u e r­
sch n itt von  20/20 cm  e in g eb a u t; e in  e in ze ln e r O fen  k an n  ab e r

Der werkgerechte Schornsteinkopf.
T n  le tz te r  Z eit w ird  viel ü b e r die nachlässige R ein igung  der 

R a u ch ro h re  d u rc h  d en  S ch o rn ste in feg er, ü b e r V erengung  der 
R o h re , ü b e r  R au ch b e läs tig u n g , sch lech ten  Z ug  u n d  V erso ttu n g  
gesch im p ft.

Beschwerden gehen an die Baupolizei und an die Vorge­
setzten Behörden, ohne vorher die wirklichen Ursachen festzu­
stellen.

Z u g eb en : D e r B ez irk ssch o rn ste in feg erm eiste r k ü m m ert sich 
m e h r o d e r w en iger u m  den  Z u s ta n d  u n rich tig  angeleg ter u n d  
b e h a n d e lte r  S cho rns te ine  u n d  läß t n u r  se inen  G eh ilfen  b e rich ten , 
b re n n t im  N otfä lle  d ie  V erso ttu n g  aus u n d  d am it g laub t er, seine 
P flich ten  e rfü llt zu  haben .

A b er in  d en  m e isten  F ä llen  sind  d ie  M ängel im  A u fb au  der
S ch o rn s te in e  se lbst zu  su ch en ; d iese lassen  sich n ach träg lich  n u r
u n te r  g rö ß ten  S chw ierigke iten  e rm itte ln , u n d  n u n  w ird  der

S cho rn s te in feg e rm e iste r angeklagt, 
d er sich  angeb lich  w enig um  
seinen  B etrieb  b em ü h t u n d  n u r 
W ert d a ra u f legt, daß  die G eb ü h ren  
regelm äß ig  eingezogen w erden .

E s m uß  aber auch  m it d er 
N ach lässigkeit d e r O fensetzer u n d  
M a u re r  gerechne t w erd en , die ohne 
U eb erleg u n g  die W ünsche des 
M ie te rs  e rfü llen  w ollen  un d  O efen 
m ange lhaft an sch ließen , siehe die 
im m er w ied e rk eh ren d en  Fälle  in  
den  A b b ild u n g en  u n te r  2. G egen-

W e r k g e r e c h t e  M e t a l le in f a s s u n g  d e s  
S c h o r n s t e in k o p fe s  ü b e r  d e r  D a c h ­
h a u t . W ic h t ig  is t  d a s  t ie fe  E i n ­

f a s s e n  d e s  M e t a l l s  in  d e n  F u g e n .  
D e r  s t ä r k e r e  P u t z  s o ll  d ie  M e t a l l ­
k a n t e  ü b e r r a g e n ',  d e r  M e t a l la n s c h lu ß  
in  d e r  K e h l e  h in t e r  d e m  S c h o r n s t e in ,  
a u f  d e r  P u t z f l ä c h e  l ie g e n d , is t  d a h e r  
m a n g e lh a ft .  Z w is c h e n  P u t z  u n d  
M e t a l l  is t  e in e  k le in e  F u g e  z u  
la s s e n , d a m it  d ie  M e t a l ld e h n u n g  d e n  
P u t z  n ic h t  z u m  A b s p r in g e n  b r in g t .

A b b .  i  b.

kaum  die kalte T e m p e ra tu r  dieses g ro ß en  L u ftra u m e s  im  R a u c h ­
ro h r  ü b e rw in d en , w enn  vor dem  A nheizen  n ic h t reg e lrech t d e r 
S ch o rn s te in  d u rch  ein  F e u e r in  d er O effnung  des K e lle r -S c h o rn ­
s te in sch ieb ers  vo rgew ärm t w ird . D iese r V organg  w ird  zu r 
V orausse tzung , w enn  der O rt o d e r das H aus in  e in e r N ie d e ru n g  
o d e r T a lsen k e  liegt.

E s b le ib t also fü r  den  P lan e r und  U n te rn e h m e r m e h r als je 
die P flich t b es teh en , die geeigne tsten  Q u e rsch n itte  zu  b e rech n en  
bzw . zu  w ählen , die n ich t schw er fä llt, d en n  die tech n isch e  
L ite ra tu r  en th ä lt übera ll H inw eise u nd  d ie  d u rch  V ersuche  e r ­
m itte lten  N o rm en  e n tsp rech en d  d en  S ch o rn s te in h ö h en  u n d  d e r  
A nzahl u n d  E in fü h ru n g  d e r F eu e rs tä tte n , die in  d e r W ärm e­
w irtsch a ft fes tgeste llt w u rden .

J(/-/COZrrSTs/rra:cf-r Tisr/G
A b b .  i  a . A b b .  2 .

»niacsTTns O'SC

V e r s t ä r k t e  S c h o r n s t e in w a n g e n  ü b e r  d e r  D a c h f lä c h e  f ü r  d ie  
W ä r m e h a lt u n g  d e r  R a u c h r o h r e .  G e g e n  S c h w a n k e n  d es  

S c h o r n s t e in e s  is t  e in e  S c h i c h t  g e g e n  d ie  W e c h s e l a u s g e s e tz t . 
D ie  D a c h p f a n n e n  f a s s e n  u n t e r  d ie  W a n g e n v e r s t ä r k u n g ; d ie  
F u g e n  w e r d e n  m it  H a a r k a lk z e m e n t m ö r t e l  g e d ic h t e t .  D ie  
o b e r e  D ic h t u n g  (S c h n e e s a c k ) is t  n ic h t  e in w a n d fr e i ,  s ie h e  
S c h n it t ',  d ie  e in b in d e n d e  P a p p e  a ls  P f a n n e n u n t e r la g e  m u ß  
u n t e r  d e r  A u s s e t z u n g  a ls  L e is t e  e tw a s  h o c h g e fü h r t  w e r d e n .  
D e r  S c h o r n s t e in p u t z  is t  in  v e r lä n g e r t e m  Z e m e n t m ö r t e l  m it  
a l l e r  S o r g f a l t  a u s z u fü h r e n ,  t ie fe s  A u s k r a t z e n  d e r  F u g e n  is t  
B e d in g u n g  f ü r  H a l t b a r k e i t .  G e w ö h n lic h e  H a r t b r a n d s t e in e  
s in d  w e n ig  p u t z h a f t e n d .  D ie  A b d e c k u n g  m it  A b w ä s s e r u n g  
in  g e w ö h n l ic h e r  P u t z s t ä r k e  is t  e in  g r o b e r  F e h le r .  M a n  s o llte  
o h n e  A u s n a h m e  d ie  S c h o r n s t e in k ö p fe  m it  e in e r  7 cm  d ic k e n  K i e s ­
b e to n s c h ic h t  a b d e c k e n , d e n n  h ie r  l ie g e n  d ie  e rs te n  A n g r i f f s ­
p u n k t e  d e s  W a s s e r e in d r in g e n s  u n d  d e r  Z e r s t ö r u n g  d u r c h  F r o s t .

ü b e rlieg en d e  O fe n ro h rm ü n d u n g e n , in  g le ich er H ö h e  e in ­
g e fü h r t, h in d e rn  die R a u c h a b fü h ru n g  un d  v e ru rsach en  
R ü c k s ta u  u n d  R au ch b e lä s tig u n g , in  das R a u c h ro h r h in e in ­
rag en d e  O fe n ro h re  v e ren g en  d en  Q u e rsc h n itt b e i g le ichen  U eb e l­
s tä n d e n  u n d  lassen  d ie  R e in ig u n g sg e rä te  des S ch o rn s te in feg ers

D ie  F e h l e r  d e r  O fe n r o h r e in fü h r u n g '.  R o h r m ü n d u n g e n  in  
g le i c h e r  H ö h e  v e r u r s a c h e n  R a u c h b e lä s t ig u n g  im  u n t e r e n  
S c h o r n s t e in ,  R ü c k s t a u  in  d e n  O e fe n  s e lb s t  u n d  in fo lg e  d e s  
g e r in g e n  A u f t r i e b e s  d ie  g e f ä h r l ic h e  V e r s o t t u n g . H i n e i n ­
r a g e n d e  O fe n r o h r e  v e r h in d e r n  d e n  D u r c h g a n g  d e r  R e in ig u n g s ­
g e r ä t e  (K u g e l  u n d  B e s e n ) ,  v e r e n g e n  d e n  R o h r q u e r s c h n it t  u n d  
s ta u e n  d e n  R a u c h  d e r  u n t e r h a lb  a n g e s c h lo s s e n e n  F e u e r ­
s tä tte n ', d a s  u n te r e  R a u c h r o h r  v e r r u ß t  s c h n e l l  u n d  v e r s o t t e t  
a l lm ä h l ic h  b e i  u n g e e ig n e te n  B r e n n s t o f f e n .

M e h r S orgfalt im  A u fb au  ohne die ge rin g ste  N ach läss ig k e it 
is t B ed in g u n g , um  auch  d en  V e rb rau ch  an  B ren n sto ffen  h e ra b ­
zu se tzen , die in  u n se re r Z e it z u r  E rfü llu n g  d er w ir tsc h a ftlic h e n  
A u fg ab en  des R eiches n o tw en d ig  is t.

E in e  d e r  w ich tig sten  E rfo rd e rn is se  z u r  A u ssch a ltu n g  d er 
v o rg e n a n n te n  M ängel is t die k o n s tru k tiv e  A u sb ild u n g  des S c h o rn ­
ste inkop fes , die im m er n o ch  zu  nach lässig  g e h a n d h a b t w ird .

In  d en  Skizzen s in d  neu ze itlich e  A u sfü h ru n g e n  d a rg e s te llt, 
d ie  a b e r n ic h t in  a llen  E in ze lh e iten  v o rb ild lich  s in d . D ie  B ild ­
u n te r s c h r if te n  g eb en  d en  r ic h tig e n  A u fsch lu ß .
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Einkommen* und Gewerbesteuerfragen bei Architekten.
y \ i e  p lanm äß ige  V eräu ß eru n g  von  G ru n d s tü ck en  d u rch  e inen  

A rch itek ten  g eh ö rt zu  dessen  G ew erb eb e trieb  u n d  der 
V erd ienst is t en tsp rech en d  zu  v e rs teu e rn . Z u  d iesem  E rg eb n is  
kam  d er R F H  in  d er E n tsch e id u n g  vom  5. O k to b er 1938 (R S tB l 
1939 S. 158) bei fo lgendem  S ach v erh a lt: E in  A rch itek t h a tte  im  
Jah re  1912 m it d er W itw e A . e in en  G ese llschaftsvertrag  g e ­
schlossen , nach  dem  die W itw e dem  A rch itek ten  gegen G ew inn ­
be te iligung  u n d  V erzin sung  130 000 R M . zu r V erfü g u n g  stellte , 
d am it d er A rch itek t G ru n d stü ck e  ankaufen  und „ b a u re i f“ 
m achen  u n d  evtl. ganz oder teilw eise b eb au en  u nd  d an n  W eiter­
verkäu fen  könne. 1931 w urde  d er V ertrag  au fgehoben , die 
G esellschaft g ing also in  L iq u id a tio n . N och  1935/36 verkaufte  
d e r  A rch itek t m eh re re  P arze llen . D as F in an zam t sah  n u n  die 
au f G ru n d  des G esellschaftsvertrages e rw o rb en en  G ru n d stü ck e  
als B etrieb sverm ögen  an  u n d  zog den  aus d e r V e räu ß eru n g  d er 
P arzellen  e rz ie lten  G ew inn  zu r E in k o m m en steu e r h eran . D abei' 
erfo lg te  die G ew in n b erech n u n g  d u rch  G eg en ü b ers te llu n g  des 
V erm ögensteuerw ertes von 1925 u n d  des erz ie lten  V erkaufs­
pre ises.

D as F in an zg erich t (F G ) h a t, wie im  U rte il a. a. O. au s­
g e fü h rt w ird , aus dem  V ertrag  von 1912 geschlossen , daß der' 
A rch itek t eine p lanm äß ige  V erw ertu n g  des G ru n d b esitz e s  u n te r 
kü n ftig e r g ew in n b rin g en d er M o b ilis ie ru n g  d er e inze lnen  G rund-; 
stücke  beabsich tig t ha t. D ies w ird  auch  d ad u rch  b estä tig t, daß 
d e r A rch itek t noch  in  d er B eru fu n g ssch rift angab , daß  e r bei deri 
G ru n d s tü ck en  das Z iel d e r E ig en b eb au u n g  zw ecks späterer 
V eräu ß eru n g  verfo lg t habe. A uch  d er Z u s a m m e n h a n g  zw ischen  
dem  A rch itek ten b e ru f u n d  dem  B etrieb  eines B au u n te rn eh m en s 
deu te  a u f  d ie  gew erbsm äßige V erw ertu n g  des G eländes hin.. 
D ie  G w w in n b erech n u n g  könne daher au ch  n ic h t b is z u r  V e ri 
äu ß e ru n g  des le tz ten  R estg ru n d stü ck es h inausgeschoben  w erden , 
u n d  das F A  gehe zu tre ffen d  von dem  V erm ögensw ert von  1925 aus.1

3
K o m m t d ie  G e w e r b e s te u e r f r e ih e i t  ?

D ie E n tsch e id u n g  des R F H  vom  2 . N o v em b er 1938 (R S tB l 
1939 S. 159) geh t von d er b ish e rig en  R ech tsp rech u n g  des P rO V G  
in  d er F rage  der gew erb esteu e rrech tlich en  B eh an d lu n g  d er fre i­
b e ru flic h  tä tig en  A rch itek ten  in  en tsch e id en d en  P u n k ten  ab. 
N ach  d er b isherigen  R ech tsp rech u n g  w ar es so, daß  d e r A rch i­
tek t, d e r e inen  „ d e r  re in en  K u n st gew idm eten  fre ien  B eru f 
im  S inne  von § 3 N r. 2 G ew S tV O  in  d er F assung  des G esetzes 
vom  17. A p ril 1930 G esS  S. 93 a u sü b t“ , G ew erb es teu e r n ich t zu 
e n tr ic h te n  b rau ch te . Seine T ä tig k e it m u ß te  sich  ab er a u f  schöpfe­
rische  o d e r fo rschende  T ä tig k e it, L e h r-  bzw . V ortragstä tigkeit 
o d e r au f sch rifts te lle rische  B etä tigung  besch ränken , u n d  das 
K u n stw erk  d u rf te  n u r  u m  se iner se lbst w illen  geschaffen  sein 
u n d  n ich t „G eb rau ch szw eck en  d ien en “ . D e r  A rch itek t, der 
N u tz b a u te n , w enn  auch  von  kü n stle risch em  W ert, en tw irft und 
ih re  A u sfü h ru n g  zum  T e il üb e rw ach t, w u rd e  d ah e r z u r  G ew erbe­
steu e r herangezogen  („ H a n d w ö rte rb u c h “  S. 13T ).

In dem obenerwähnten Urteil des RFH , bei dem ein Innen­
architekt (Raumgestalter) zur Gewerbesteuer herangezogen wurde 
heißt es indessen u. a.: „ . . . . e s  kommt nicht auf die Berufs­
bezeichnung, sondern auf die Berufstätigkeit an. Die A b s ic h t 
a u f  G e w in n e rz ie lu n g  steht der Annahme einer freiberuf­
lichen Tätigkeit aber nicht entgegen, wird ihr vielmehr regel­
mäßig zugrunde liegen. Daß die Gewinnerzielung bei dem 
Architekten zum Selbstzweck geworden sei, ist nicht dargetan 
Das könnte allenfalls bei einem Möbelzeichner in Frage kommen! 
der seine Entwürfe in mechanischer Vervielfältigung massen­
weise vertreiben würde. Liegt die schöpferische Gestaltung 
eigener Ideen vor, so kommt es auf die Art, in der das Geschaffene 
oder noch zu Schaffende verwertet wird, nicht an: sei es, daß diö 
Idee zunächst zeichnerisch niedergelegt und die Zeichnung alsdann 
einem Auftraggeber oder Interessenten „verkauft“ wird, sei es

..^er Raumgestalter einem allgemein gehaltenen Auftrag 
gemäß an Hand der dann verbleibenden Entwürfe selbst die 
Gestaltung leitet.

Ob YorbYYung unb Tätigkeit des Beschwerdeführers (ArchiT 
tekteo) künstlerisch oder nur kunstgewerblich sind, ist unerheb- 
lch, wenn er zu den Architekten oder den „ähnlichen Berufen1! 
es § Abs. 1 Ziff. 1 EinkStG in Verbindung mit § 2 Abs. 1

G ew S tG  geh ö rt. D e n n  § 18, sow eit h ie r  m aß g eb e n d , u m fa ß t 
n eb en  d e r k ü n stle riscn en  T ä tig k e it e ine  R eine  a n d e re r  B eru fe , 
de ren  T ä tig k e it m in d esten s  n ic n t re in  k ü n s tle risc h  i s t ..........

B each tensw ert is t in  d ie se r E n tsc h e id u n g  vo r a llem , daß 
die fre ib e ru flich e  T ä tig k e it d u rc h  d ie  A rt u n d  W eise d e r  V er­
w ertu n g  d e r E n tw ü rfe  n ic h t au sgesch lo ssen  w ird . G eg en ü b e r 
d er frü h e re n , o b en  an g eg eb en en  R ech tsg irechung  w ü rd e  das 
b ed eu te n , daß  d ie  A u sfü h ru n g  (O b e rle itu n g ) d e r d u rc h  schöpfe­
rische  G esta ltu n g  e ig en e r Id e e n  geschaffenen  E n tw ü rfe  vom 
A rch itek ten  g e le ite t w erd en  k an n  u n d  e r d esh a lb  n ic h t zu r 
G ew erb es teu e r heran g ezo g en  w erd en  kann . Z u  d e r  F rag e , ob 
die G ew erb es teu e rfre ih e it in  d iesem  U m fan g e  k o m m t, d ü rf te  
also die w eitere  E n tw ick lu n g  d e r  R ech tsp re c h u n g  abzu w arten  
sein. S t e i n b e i s s e r .

Vorsicht vor nichtzugelassenen 
Steuerberatern!

D e r R eich sfin an zh o f (R F H ) h a t in  zw ei U rte ilen  vom  
18. u n d  19. Ja n u a r  1939 e rn e u t gegen  die In an sp ru ch n ah m e  
v on  n ich tzu g e lassen en  H e lfe rn  in  S teu e rsach en  F ro n t gem acht. 
B ekann tlich  b e d ü rfe n  P e rso n en , die g esch ä ftsm äß ig  in  S teu e r­
sachen  H ilfe  le isten , dazu  n ach  § 107 a A b g ab en o rd n u n g  d er vo r­
h e rig en  E rla u b n is  des zu s tän d ig en  F in an zam tes . D ie  U m g eh u n g  
d ieser V orsch rift is t zw ecklos u n d  u n zu lässig , a u ß e rd em  setzt 
sich d er S teuerp flich tige  se lb st d e r  A n d ro h u n g  v on  Z w angs­
s tra fen  aus. A us d en  e rw ä h n te n  E n tsc h e id u n g e n  des R F H  w ird  
d ah er fo lgendes m itg e te ilt:

Ein Unternehm er beschäftigte einen nichtzugelassenen 
Steuerberater als Buchhalter. Außer Gehalt und Spesen wurden 
dem „Buchhalter“ noch 50 Proz. des Honorars für im Auftrag 
des Unternehmers ausgearbeitete Einsprüche, Berufungen, 
Steuerstrafverfahren sowie sonstige Schriftsätze zugebilligt! 
Aus der zuletzt erwähnten Fassung des Anstellungsvertrages 
folgerte natürlich der R FH  in Uebereinstimmung mit dem 
Finanzamt und dem Finanzgericht, daß die ganze Anstellung 
nur zur Umgehung des widerholt gegenüber dem „Buchhalter“ 
ausgesprochenen Verbots, Hilfe in Steuersachen zu leisten 
erfolgt war. Der R FH  führte hierzu noch u. a. aus, daß es an 
sich nicht unzulässig sei, wenn ein Volksgenosse, dem seine 
bisherige Tätigkeit als selbständiger Steuerberater untersagt 
worden ist, sich als angestellter Buchhalter seinen Lebensunter­
halt zu verdienen sucht. Das Angestelltenverhältnis dürfte aber 
nach § 107 a Abs. 4 AbgO nicht zur Umgehung des Erlaubnis­
zwangs m ißbraucht werden. . . . (RFH  v. 1 8 . Jan. 1939  — VI 
813/38.)

Ein anderer Unternehm er versuchte die Umgehung des 
<M0 7 a AbgO noch geschickter und mit noch weniger Erfolg 
Er ließ seine Steuererklärungen, Schriftsätze u. dgl. von 
einem nichtzugelassenen Steuerberater anfertigen, Unterzeichnete 
sie aber selbst, um damit den Anschein zu erwecken, als habe 
er sie auch selbst verfaßt. Das Finanzamt merkte das natürlich 
und forderte unter Androhung einer Zwangsstrafe vom U nter­
nehmer die Angabe von Namen, Beruf und Anschrift des unbe­
kannten Helfers. Dieser weigerte sich zunächst, wurde nunm ehr
aber auch vom  R F H  im  U rte il vom  18. Jan . 1939 —  V I 21 h o __
zur Preisgabe des Helfers verurteilt. Im Urteil heißt es u .a .:  
” ••• Finanzamt muß zur Ausübung dieser Steueraufsicht 
den Tätigkeitsbereich der etwa nicht als Steuerberater oder Helfer 
^ ...  ,H f rsacben zugelassenen Personen ermitteln, um ihren 
Tätigkeitskreis feststellen und ihre Geschäftsgebarung über­
wachen zu können. Es kann zu diesem Zweck alle geeigneten 
Maßnahmen der Steueraufsicht ergreifen. Diese Steueraufsicht 
erstreckt sich nicht nur auf die Frage, ob unm ittelbar Steuern 
verkürzt sind, sondern auch auf die Frage, ob das Steuem uf 
kommen und die Gerechtigkeit und Gleichmäßigkeit der Veran- 
agung durch die ordnungswidrige Tätigkeit ungeeigneter Ele­

mente als Steuerberater oder Helfer in Steuersachen gefährdet
? 3S FA lst bei A usübung der Steueraufsicht über 

die Helfer in Steuersachen nach § 201 AO daher berechtigt auch 
von anderen Personen gemäß § 175  AO Auskunft zu fordern “

Die Umgebung des Verbots, mag sie geschehen wie sie will 
bringt demnach dem steuerpflichtigen U nternehm er nicht nur 
V Y0“ ^ 1’ sondern u°gar Unannehmlichkeiten und Schaden 
Vor Heranziehung mchtzugelassener Helfer in Steuersachen 
oder Steuerberater ist daher dringend zu warnen. MCUersachen
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und Auskunftei.
A l l e  a u s  d e m  L e s e r k r e i s e  g e s t e l l t e n  
f a c h l i c h e n  F r a g e n  w e r d e n ,  s o w e i t  s i e  
f ü r  d i e  G e s a m t h e i t  v o n  W i c h t i g k e i t  
s i n d ,  a n  d i e s e r  S t e l l e  b e a n t w o r t e t .  

B e a n t w o r t u n g e n  d e r  L e s e r  k ö n n e n  
a u c h  i n  k u r z e r  P o s t k a r t e n f o r m  e r ­

f o l g e n .  —  B e z u g s q u e l l e n  ( F i r m e n ­
a d r e s s e n )  k ö n n e n ,  d e n  V o r s c h r i f t e n  
d e s  W e r b e r a t e s  e n t s p r e c h e n d ,  d e n  
L e s e r n  n u r  s c h r i f t l i c h  g e n a n n t  w e r d e n .

A n fragen  e r s c h e i n e n

i m  A n z e i g e n t e i l  d e r  Z e i t s c h r i f t .

N r . 3392. F le c k e n a u s b i l d u n g e n  a n  
D e c k e n  n a c h  S c h la c k e n a u s f ü l lu n g .  Die
Schimmelpilzbildung, aber auch anders­
artige grauschwärzliche Fleckebildungen 
an Decken und W änden können ihre U r­
sache nur in Feuchtigkeit haben. Mancher, 
der von Feuchtigkeit hört, ist geneigt, 
immer an die sichtbare Nässe zu denken. 
Deshalb wird vielfach ein trocken erschei­
nender Putz für trocken erklärt, obwohl 
er doch nicht ganz einwandfrei trocken 
ist. Feuchtigkeit braucht nicht sichtbar 
zu sein. Sie kann nur zeitlich wirksam 
werden, z. B. bei ungenügender Lüftung 
der Räume oder auch nur bei länger an­
haltendem feuchten und kalten Wetter. 
Der Feuchtigkeitsgrad der Luft in den 
Räumen und jener der Außenluft kann 
ausreichen, um  eine „Schimmelpilzbil­
dung“ zu verursachen. Da der Beschrei­
bung nach selbst Bilder befallen werden, 
die an der Wand hängen, bleibt eine andere 
Möglichkeit nicht übrig. Anders ist’s bei 
einer ungleichen Porosität des M auer­
werkes. Wo solch starke Porosität vor­
handen ist, kann infolge einer starken 
„A tm ung“ , die man besser mit Luftzug 
bezeichnen sollte, auf den Anstrichen oder 
auch auf den Tapeten eine Anhäufung von 
Staubteilen entstehen. Risse im Putz 
kennzeichnen sich an solchen Stellen zuerst 
schwarz ab, nach und nach greift die 
Vergrauung über auf die rißfreien Putz­
flächen. Die Ansammlungen kennzeichnen 
sich dann je nach Dichte der Anlagerungen 
dunkel-, m ittel- und hellgrau ab. Da 
die Anlagerung von Staub nicht nur 
auf der Fläche selbst erfolgt, sondern 
auch in die Anstrich- oder Putzporen ein- 
dringen, ist nur ein Teil abreibbar. Stellt 
sich noch dazu ab und zu stärker feuchte 
Luft ein, dann wird der Staub gebunden 
oder wenigstens teilweise verkrustet. Solche 
Art Flecke erscheinen auf den ersten 
Blick wie eingetrocknete Schimmelpilze, 
haben mit ihnen nichts gemein. Es können 
aber aus ihnen heraus sich Pilzkulturen 
entwickeln, sobald etwas feuchte Luft 
und damit auch angefeuchteter Putz vor­
handen ist. Diese Art Flecke können 
auch an Kaminen und Luftschächten 
entstehen. G- H.

N r .  3392. F l e c k e n a u s b i l d u n g e n  a n  
D e c k e n  n a c h  S c h la c k e n a u s f ü l lu n g .
Schimmelpilze sind, wenn sie infolge 
Feuchtigkeit wuchern, wollig anzuschau­
ende Röhrenpilze von hellgrauer Färbung. 
Sie sind außerdem feucht und ziehen aus 
der L uft und dem Putz Feuchtigkeit an. 
Beim U eberfahren mit der Hand sondern 
sie Schleim ab. In  dieser Beschaffenheit 
nehm en sie Staub auf und binden ihn. 
So entstehen die dunkelgrauen Flecke, 
die bei Trocknung verstärkt in Erscheinung 
treten. Ohne Feuchtigkeit sind solche 
Pilzwucherungen undenkbar. Es ist in 
solchen Fällen zweckmäßig, eine gründ­
liche Säuberung der Flächen herbeizu­
führen. Die Anstriche, soweit sie mit

Leimfarben ausgeführt sind, werden ent­
fernt, während andersartige Anstriche ge­
waschen werden. Tapeten sind meist 
mürbe geworden und sind zu entfernen. 
Das sollte auch dann erfolgen, wenn diese 
Zerm ürbung nicht vorhanden ist. Der 
Neuanstrich soll erst erfolgen, wenn eine 
gründliche Lüftung für eine Durchtrock­
nung gesorgt hat. Ist die Verfleckung die 
Folge zu poröser Mauer und Decke, dann 
wären die Flächen mit Faserstoff-Spachtel­
masse aufzuziehen, ähnlich wie man 
Schuhputz aufträgt. Die Bindung der 
Faserstoffmasse wird dann etwas ver­
stärkt durch Emulsionszusatz. Auf so 
vorbereitetem dichten Grund bilden sich 
weder Risse noch die schwarzgrauen 
Flecke.

Bei Schlackenbeton oder auch bei 
Bimsbeton kann infolge starker Porosität 
ähnlich wie bei schlecht verfugten Klinker­
mauern Feuchtigkeit eindringen. Sie wan­
dert in der Außenmauer leicht weiter. 
Allgemein können dann bei Anstrichen 
solche Pilzbildungen nur an den Außen­
mauern auftreten. Innenmauern bleiben 
meist verschont. Meine Beobachtungen 
bezüglich der Pilzbildungen auf gestriche­
nen Putzflächen und mit Tapeten be­
klebten Flächen brachten jedenfalls noch 
keine anderen Feststellungen als die oben 
angeführten. H e n g s t.

N r . 3397. Da der Unternehmer für 
sein Angebot keine endgültige Gewähr 
übernommen hat, die Baupolizeibehörde 
außerdem von sich aus Aenderungen ver­
langte, der Bauherr aber auch solche 
vorzunehmen wünschte, so ist der U nter­
nehmer berechtigt, eine Erhöhung der 
Anschlagssumme, die von anderen Vor­
aussetzungen ausging und überdies un­
verbindlich war, zu fordern. Voraus­
setzung ist jedoch, daß die Nachforderung 
sich in angemessenen Grenzen bewegt.

Dr. T r o i tz s c h .
N r . 3397. U e b e r s c h r e i tu n g  d e r  B a u ­

k o s te n .  Da keine Gewähr für die Ein­
haltung des Kostenanschlags übernommen 
wurde, was sogar ausdrücklich auf dem 
Kostenanschlag vermerkt war, ferner der 
Bauherr nach Baubeginn Mehrleistungen 
verlangt hat, so ist er zur Zahlung der 
letzteren verpflichtet. Auch für die durch 
die Baupolizei vorgeschriebenen Aende­
rungen und die hierbei entstandenen M ehr­
aufwendungen hat er aufzukommen. Er 
kann nur diejenigen Mehrkosten ableh­
nen, die durch Bauarbeiten verursacht 
wurden, deren Ausführung er weder ver­
langt, noch für den vorzunehmenden 
Umbau notwendig waren. Die Zahlung 
solcher M ehrarbeiten setzt das Einver­
ständnis des Bauherrn voraus, es sei 
denn, daß ohne sie die Ausführung des 
erteilten Austrags zur ordnungsmäßigen 
Herstellung des Umbaues nicht möglich 
gewesen wäre. G. T ro ß b a c h .

N r . 3403. E i g e n t u m s f r a g e n  b e i  g e ­
m e in s c h a f t l i c h e m  B r a n d g ie b e l .  Falls 
in den Grundbuchakten oder in Ver­
trägen über die Eigentumsrechte an dem 
Brandgiebel nichts vermerkt ist, dürfte 
von folgenden Gesichtspunkten auszugehen 
sein: Der Brands iebel ist auf Kosten des 
Erstellers der vorhandenen Hauses auf­
geführt. Die Eigentums- und Besitz­
rechte daran sind dann auf die nach­
folgenden Grundstückseigner übergegan­
gen. D er Nachbar muß die Hälfte des 
Giebels erwerben, die dann in sein Eigen­
tum  übergeht, oder für eine M itbenutzung 
eine Entschädigung nach Vereinbarung 
zahlen. Andererseits kann er den G rund­
stückspreis für den Flächenteil des die 
Grundstücksgrenze überragenden Giebel­

teiles in Abzug bringen, wenn er Be­
nutzungsrecht des Giebels abschließt. V.Q.

N r . 3403. E i g e n t u m s f r a g e n  b e i  g e ­
m e i n s c h a f t l i c h e m  B r a n d g ie b e l .  Nach 
Lage der Rechtsprechung zu der Frage, 
inwieweit ein Grundstückseigentümer dem 
Nachbarn dafür entschädigungspflichtig 
ist, daß er einen gemeinschaftlichen Brand­
giebel, den der Nachbar zu einem be­
stimmten Bruchteil seiner Stärke auf eigene 
Kosten über die Grenze hinausgebaut 
hatte, m itbenutzen kann, besteht praktisch 
kaum eine Aussicht, mit einem solchen 
Entschädigungsansprüche überhaupt bei 
den Gerichten durchzudringen. Es ist 
Ihnen deshalb dringend anzuraten, auf 
die von der Gegenseite gebotene Ver­
gleichsmöglichkeit einzugehen, obwohl wir 
selbst diese Rechtsprechung für unbillig 
halten. Die Einstellung der Gerichte 
gründet sich auf § 922 BGB und darauf, 
daß eine sogenannte ungerechtfertigte Be­
reicherung des begünstigten Nachbarn 
deshalb nicht vorliege, weil dazu Voraus­
setzung ist, daß der Fordernde durch den 
Grenzüberbau eine Vermögenseinbuße er­
litten hat (oder, um mit den W orten des 
§ 8 12  BGB zu sprechen, die ungerecht­
fertigte Bereicherung kann nur dann 
herausverlangt werden, wenn sie „auf 
Kosten“ des Bereicherten erfolgt ist). Man 
stellt sich auf den Standpunkt, der Eigen­
tumsverlust dessen, der zuerst gebaut hat, 
an dem auf dem Nachbargrundstück zu 
stehen gekommenen Teil der Giebelmauer 
werde durch den dadurch erzielten Vorteil 
des größeren benutzbaren Raumes aus­
geglichen. Man kommt also dazu, den 
Entschädigungsanspruch nicht nur teil­
weise, sondern ganz zu verneinen. M it 
anderen Worten, wer zuerst baut, trägt 
nach der Rechtsprechung die Kosten der 
Giebelmauer (einerlei, ob sie teilweise 
über die Grenze hinausgebaut ist oder 
nicht) allein. Diese Auffassung vertreten 
beispielsweise folgende Entscheidungen: 
OLG Frankfurt a. M ., „Frankfurter R und­
schau“ Bd. 40 S. 68, und O LG M ünchen 
im Jahrbuch für baurechtliche Entschei­
dungen Bd- 9 S. 62 . Es empfiehlt sich 
deshalb für künftige Fälle, vor Ausführung 
einer solchen über die Grenze hinaus­
zubauenden Giebelmauer mit dem N ach­
barn eine Vereinbarung über die E nt­
schädigung zu treffen. Dr. H u g o  M e y e r.

N r .  3404. F u ß b o d e n  f ü r  W a s c h ­
k ü c h e .  Der Dielenfußboden ist zu en t­
fernen. Ueber die Balkenlage ist eine 
Bitumenpappe mit Ueberdeckung zu ver­
legen. Alsdann ist ein 3 — 5 cm starker 
Kiesbetonestrich 1 : 4  mit Baustahlgewebe­
einlage und Dichtungsmittelzusatz herzu­
stellen. Auf diesem Estrich wird G uß­
asphaltbelag hergestellt, der als W and­
leiste 10  cm hochgezogen wird. Der 
Asphaltbelag muß von einer Spezialfirma, 
unter Garantie der Dichtheit, ausgeführt 
werden.

An Stelle des Betonestrichs können 
auch wasserabweisende Leichtbauplatten, 
in verlängertem Zementmörtel verlegt, 
verwendet werden; die Oberfläche ist 
jedoch mit einem dünnen Estrich abzu­
gleichen. Dem Estrichm örtel ist ebenfalls 
ein Dichtungsmittel zuzusetzen. Die Holz­
balkendecke erleidet bei sorgfältiger Aus­
führung der vorgenannten Schichten kei­
nen Schaden, da etwa bei der Ausführung 
durchdringende Feuchtigkeit nach unten 
entweichen kann, wenn die Putzausführung 
der Deckenuntersicht in der üblichen Art 
mit Schalung, Rohr und Putz ausgeführt 
ist. Es kann jedoch der Hohlraum unter 
der Zwischendecke seitlich durch Schlitze, 
die über der Stoßleiste austreten, entlüftet 
werden. P r e l le .



N r. 3405 . M ehrkosten  d u rc h  A ende- 
ru n g  d e r B a u au sfü h ru n g . Es liegt zwei­
fellos eine Abweichung von dem ursprüng­
lich abgeschlossenen Bauvertrag insofern 
vor, als die Gebäudesohle nicht, wie vor­
gesehen, 2,50 m tief, sondern 2,85 m tief 
angelegt wurde. Für die entstandenen 
Mehrarbeiten und für die Wasserhaltung 
ist eine außervertragliche Vergütung zu 
zahlen, wenn der Bauvertrag keine Klausel 
über Ausführung von Tieferausschach- 
tungen einschließlich der hierbei not­
wendigen Wasserhaltung enthielt. Da der 
eine Vertragschließende eine Reichsbe­
hörde ist, so wird zweifellos dieV O B dem  
Bauvertrag zugrunde gelegt worden sein. 
Nach VOB B § 18  Ziff. 1 hat der Auf­
tragnehmer im vorliegenden Fall zunächst 
die Entscheidung der Vorgesetzten D ienst­
stellen unter genauer Darlegung des Sach­
verhalts anzurufen. Fällt die Entscheidung 
für ihn nicht befriedigend aus, so kann er 
gemäß § 18  Ziff. 3 den ordentlichen 
Rechtsweg beschreiten. Doch hat dieser 
Weg, auch wenn er mit Erfolg betreten 
wird, für den Unternehmer seine Nach­
teile. Es wird daher empfohlen, auf güt­
lichem Wege, allenfalls unter Zurück­
schraubung der rechtmäßigen Forderung, 
die Angelegenheit zu bereinigen.

G. T ro ß b a c h .
N r. 3405. M e h r k o s te n  d u r c h  A e n d e -  

r u n g  d e r  B a u a u s f ü h r u n g .  Für eine 
Bautiefe bis 2,50 m ist kein Zuschlag zu­
lässig, aber für die tiefere Baugrube müssen 
die Mehrkosten der Wasserbewältigung 
bezahlt werden, auch wenn solche für die 
Ausschachtung und Abfuhr entstanden 
sind. Zie.

N r. 3406. F r o s t  a ls  U r s a c h e  f ü r  a b ­
g e b lä t t e r t e n  P u tz  u n d V e r a n tw o r t u n g s -  
p f l ic h t .  Wie bei heißer Jahreszeit die da­
durch verursachten besonderen Verhält­
nisse berücksichtigt werden müssen, so ist 
auch bei Frostwetter größte Vorsicht bei 
Edel-Putzausführung geboten. Bei Frost­
eintritt und solange Frost im Mauerwerk 
sitzt, dürfen keine Putzarbeiten ausgeführt 
werden, da eine innige Verbindung mit 
dem Mauerwerk nicht eintritt, der Putz 
dauernd eine gewisse Feuchte behält und 
bei Eintritt warmer W itterung sich löst 
und abfällt. In den meisten Fällen ist der 
von der Oberschicht geschützte Unterputz 
unbeschädigt geblieben, die obere Edel- 
Putzschicht beginnt aber sehr bald in 
größeren Flächen abzufallen. Bei der 
Höhenlage von 700 m über N N  wird es 
sich im vorliegenden Fall ebenfalls um 
Frostschäden hgndeln.

Wenn im Bauvertrag keine besonderen 
Bestimmungen aufgenommen sind, so ist 
der Auftragnehmer nach D IN  19 61  § 13  
Ziffer 1 und 5 der VOB verpflichtet, die 
Mängel zu beseitigen. Nach D IN  1961 
§ 6 Ziffer 2 gelten Witterungseinflüsse, 
mit denen bei der Abgabe des Angebots 
in der Ausführungsfrist normalerweise ge­
rechnet werden mußte, nicht als Be­
hinderung. Bei einer Höhenlage von 
700 m und der Ausführung Anfang Sep­
tember war aber schon mit Frost zu 
rechnen. Die Gewährleistungspflicht bleibt 
also für den Auftragnehmer bestehen.

P re l le .
N r. 3407. A b s c h r e ib u n g  n a c h  v ie r  

J a h r e n  n o c h  z u lä s s ig !  Die steuer­
pflichtige Gesellschaft X. mußte im Jahre 
1930/31 einen Teil ihres Werkes still­
legen. Der Anschaffungs- und H er­
stellungswert der Einrichtungen und Bau­
lichkeiten erfuhr dadurch eine beträchtliche 
Wertminderung. Darauf wies auch der 
Steuerpflichtige bereits im Jahre 1931 
bei der Einheitswertfeststellung hin und 
erlangte auch die Vergünstigungen der
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niederen Einheitsbewertung und die da­
durch bedingten steuerlichen Vorteile. In  
der Körperschaftsteuerbilanz 1931/32 
setzte aber der Steuerpflichtige den niederen 
Teil wert nicht an, weil er ohnedies schon 
einen Verlust auswies. Dafür brachte er 
aber in der Schlußbilanz 1935 — also nach 
vier Jahren — eine Sonderabschreibung 
in Höhe von 50 000 RM . Das Finanzamt 
und das Finanzgericht sahen darin einen 
Verstoß gegen Treu und Glauben, weil 
es „steuerlich nicht gebilligt werden könne, 
daß ein Steuerpflichtiger bei der einen 
Steuerart (Einheitswertfeststellung 1931) 
einen steuerlichen Vorteil hinnehme, es 
aber bei der anderen (Körperschaftsteuer) 
unterlasse, die gleichen Folgen, wenn auch 
zu seinem Nachteil, aus demselben Sach­
verhalt zu ziehen“ . ‘

Der RFH  erklärte die erst nach vier 
Jahren erfolgte Abschreibung für zu­
lässig. Der Kaufmann, so führt er u. a. 
aus, kann Wertverljiste beim Anlagever­
mögen verteilen und braucht den ge­
sunkenen Teilwert , nicht sofort anzu­
setzen. E r darf Zwischenwerte ansetzen 
oder auch die Ge?amtabschreibung auf 
einen späteren Zeitpunkt verschieben. 
(R FH  vom 19. Juli 1938 RStBl 1938, 
934; § 6 S. 1  KörpStG  1934, § 6 Ziff. 1 
S. 2 E inkStG  193<.)

3 D r. S te in b e is s e r .

N r. 3408 . Ihre Erklärung, daß das 
Wasser wahrscheinlich durch in der 
Estrichschicht entstandene Risse in den 
Keller eingedrungen ist, ist zutreffend. 
Die Frage, wie das tyasser über die Pappe 
hinweggekommen sei, wird so erklärt, daß 
die Risse in der Estrichschicht sich in der 
Pappe fortgesetzt haben. Der Mißerfolg 
bei dem Neubau hätte nicht eintreten 
können, wenn der Keller von vornherein 
mit Naturasphaltmastix so abgedichtet 
worden wäre, wie es in dem Büchlein 
„Asphalt-M erkbuch“ der Beratungsstelle 
für Verwendung von Naturasphalt, Braun­
schweig, im einzeln angegeben ist. Auf 
Anfrage wird Ihnen diese Broschüre 
übrigens gern kostenlos zur Verfügung 
gestellt.

Um den nun einmal entstandenen 
Schaden auszugleichen, empfehlen wir 
Ihnen, den Estrich; nunm ehr noch nach­
träglich mit einem Gußasphaltbelag von 
etwa 1 1 4  cm Stärke zu versehen, der 
ebenfalls an den Wänden und Pfeilern als 
Kehle ca. 1 2 — 15  cm hochzuziehen ist. 
Voraussetzung für diese Dichtung ist 
allerdings, daß kein großer Grundwasser­
druck herrscht und daß der Estrichfuß­
boden vorher weitgehend ausgetrocknet 
ist. — Ueber Einzelheiten bei dieser Ab­
dichtung gibt Ihnen die obengenannte 
Beratungsstelle auf Anfrage gern weitere 
Auskunft. D ipl.-Ing. H. N e u m a n n .

N r . 3409 . V e r le g u n g  v o n  G r ü n s t e i n ­
p l a t t e n .  Es ist zu empfehlen, die G rün­
steinplatten in dem feuerfesten Feuerdauer 
oder Betonmörtel zü verlegen. Lassen Sie 
sich unter Berufung auf die „Deutsche Bau­
hütte“ zunächst Unterlagen — W erbe­
schriften — zusenden, damit Sie in Ihrem  
Falle von der Wirkung des Mörtels selbst 
überzeugt werden, t F r. A.

N r . 3 4 10 . A b z ü g e  t r o t z  F e s tp r e i s ?
Da im Auftragschreiben ausdrücklich be­
merkt wird, daß dein Auftrag der Kosten­
anschlag ohne Pos. s6 zugrunde liegt, muß 
darauf geschlossen werden, daß die übrigen 
Positionen ausgeführt werden sollten. Der 
Beweis, daß auch die Pos. 10  schon vor der 
Auftragserteilung zu dem vereinbarten 
Festpreis gestrichen wurde, dürfte daher 
außerordentlich schwer fallen. Beweis­
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pflichtig aber sind Sie als Unternehmer. 
Stand bei Auftragserteilung aber noch 
nicht fest, ob auch Pos. 10  ausgeführt 
wird oder nicht, ist die Position aber im 
Kostenanschlag, der Grundlage des Fest­
preises ist, geblieben, so kann der Auf- 
traggebef die Festsum m e entsprechend 
kürzen, wenn die Position nicht ausge­
führt worden ist.

M it Rücksicht auf die im Prozeß sicher 
bestehende Beweisschwierigkeit wird zu 
einem Vergleich und, falls dieser nicht 
gelingt, zum Anerkenntnis der Kürzung 
geraten. Dr. St.

N r . 3 4 1 1 . L in o l e u m b e l a g  a u f  K o r k ­
e s t r i c h  f ü r  B a lk e n d e c k e n  ? Die Ver­
legung von Linoleum m it Korkestrich auf 
Holzbalkendecke war bisher allgemein ge­
bräuchlich. Es sind aber durch ausge­
dehnte Lieferfristen, durch die Devisen­
belastung der K orkeinfuhr und durch die 
eingeschränkte Verwendung des Leinöls, 
der nur Nahrungszwecken dienen soll, 
gewisse Hem m ungen eingetreten, die eine 
Verwendung von Linoleum in größeren 
Flächen nicht m ehr zulassen.

Außerdem hat Linoleum die Eigen­
schaft, die Balkendecke luftdicht abzu­
schließen und damit die weitere Aus­
trocknung der Hölzer zu verhindern. Das 
Bauholz enthält aber heute über den 
normalen Zustand (1 2 — 15  Grad) hinaus­
gehende Feuchtigkeit, die nach Einbau 
nicht oder nur in geringer Art nach unten 
entweichen kann, weil der Linoleumbelag 
ein Entweichen nach oben vollkommen 
verhindert.

Als bewährter Austauschstoff hat sich 
der fugenlose Steinzellulose-Fußboden seit 
etwa 3 Jahren entwickelt, der alle Vorzüge 
des Linoleums bezüzlich Schönheit,Schall­
dämmung, W ärmedämmung usw. in sich 
vereinigt, aber weit härter ist und eine 
gewisse Austrocknung der Hölzer zuläßt.

Die geflammten Steinzellulose-Fuß­
böden zeigen in allen Farben die Schön­
heit des Jaspe-Linoleums, sind fast unbe­
grenzt haltbar (die in Hannover ausge­
führten Steinzellulose-Böden zeigen nach 
drei Jahren keine Risse, keine Spur der 
Abnutzung und Verfärbung) und folgen 
in ihrer Elastizität der durch Austrock­
nung hervorgerufenen Holzschwindung.

Die Böden werden weder durch Pilze 
noch durch sonstige Schädlinge und ge­
wisse Säuren angegriffen. Sie können also 
an Stelle aller anderen Fußbodenarten 
verwendet werden. Die übrigen Vorzüge 
und Eigenschaften finden Sie in der 
W erbeschrift. Lassen Sie sich diese sowie 
weitere Schriften und Gutachten von der 
Erzeugerfirma zusenden.

Steinzellulose-Fußboden m it gleich­
artigem Estrich als U ntergrund wird auf 
Holzstabgewebe verlegt. Die Balkendecke 
wird in üblicher Weise (Zwischendecke mit 
Lehm strich und Sandauffüllung bis O ber­
kante Balken) ausgeführt. Als Siche­
rung wird die gesamte Fläche mit Bitum en­
pappe abgedeckt und darüber das vor­
erwähnte Holzstabgewebe verlegt. Die 
Verbindung von Gewebe, Estrich und 
Steinzelluloseboden ist innig und fest. 
P n u  ^ re*s entspricht dem eines Dielen­
rußbodens m it Anstrich und Lackierung. 
Die Balkendecken können im übrigen in 
ihren Hohl räumen durch Schlitze hinter 
den Stoßleisten in Verbindung m it der 
Raumluft durchlüftet und ausgetrocknet 
werden. B rü m m e r .
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